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Renten 


Neue  Mitte“  droht  zu  scheitern 


Reformpläne  decken  sich  kaum  mit  dem  Ziel  der  „Sozialen  Gerechtigkeit“ 

Eigentlich  hätte  der  Sommeran-  späteren  Rente  zu  befürchten.  Das  das  Prinzip  der  Teilung  der  Sozial¬ 
fang  für  Kanzler  Gerhard  Schröder  Kentenniveau,  derzeit  noch  bei  Versicherungsbeiträge  ourch  Arbeit¬ 
eine  gute  Zeit  werden  sollen.  Die  knapp  70  Prozent  des  letzten  Netto-  nehmer  unu  Arbeitgeber  aufgege- 
Steuerreform  befindet  sich  zwar  im  einkommens,  soll  in  den  kommen-  ben  werde.  Während  Schröder  be- 
VermittlungsausschuL^  des  Bundes-  den  drei  Jahrzehnten  auf  nur  noch  reits  in  Portugal  weilte,  verschob  das 
rates,  aber  sie  wird  kommen.  Die  knapp  über  50  Prozent  sinken.  Das  SPD-Präsidium  die  geplante  Zustim- 
Bundeswehrreform  ist  weitgehend  könne  er,  stöhnte  der  CDU/CSU-  mungzur  Rentenreform  auf  Anfang 
unter  Dach  und  Fach.  Und  beim  Ren-  Fraktionsvorsitzende  Friedrich  Juli.  Zu  groß  sind  inzwischen  die 
tengipfel  mit  der  Opposition  zog  Merz,  in  seiner  Fraktion  nicht  durch-  Widerstände  selbst  innerhalb  der 
Schröder  ein  Blatt  mit  KompromiL?-  bringen.  Flugs  lehnte  die  Opposition  SPD-Führung  gegen  die  Schröder¬ 
vorschlägen  im  Wert  von  20  Milliar-  Schröders  schönen  Rentenplan  zu-  Riestersche  Rentenreform. 

den  Mark  aus  der  Tasche,  um  auch  nächst  ab  und  verlangte  eine  Verta-  a _  .  .  , 

die  Reform  der  Altersversorgung  zu  gung  des  Rentengipfels,  obwohl  v  ?sonc*ers  di®  geplante  private 
sichern.  Doch  nicht  nurdieOppositi-  Schröder  für  die  Unterstützung  der  YfTree  .n die d.e  Arbeitnehmer  m 
on,  sondern  auch  die  eigene  Partei  privaten  Vorsorge  Anreize  aus  dem  ,hr^>n* 

machte  Schröder  erst  einmal  einen  Steuertopf  von  bis  zu  20  Milliarden  p  ...  .  .  w.  ?®(en' .‘J1 

StncK  durch  die  Rechnung.  Mark  zu^g,  h,«e.  SSIÄÄSÄ 

Einer  der  Gründe  für  die  Reform  Der  Kanzler  hatte  aber  auch  die  damit  der  Grundsatz  der  hälftigen 
der  Rentenversicherung  ist  die  Kün-  Haltung  seiner  eigenen  Partei  nicht  Teilung  der  Sozialversicherungsbei- 
digung  des  Generationenvertrages  richtig  kalkuliert.  So  leicht  ist  aus  der  träge  zwischen  Arbeitgebern  und 
durch  die  heute  40-  bis  50jährigen.  SPD,  die  nach  wie  vor  tiefe  Wurzeln  Arbeitnehmern  aufgegeben  wird.  In 
Ihre  Entscheidung,  weniger  Kinder  in  der  Schicht  von  Industriearbeitern  späteren  Jahren  müßte  zum  Beispiel 
zu  haben,  läßt  die  Alterspyramide  und  kleinen  Angestellten  hat,  keine  ein  Arbeitnehmer  mit  5000  Mark 
zusammenfallen.  Das  Verhältnis  „New-Labour"-Partei  wie  in  Eng-  Bruttolohn  neben  den  üblichen  Ren- 
zwischen  Erwerbstätigen  und  Rent-  land  zu  machen.  Viele  Genossen  lie-  tenbeiträgen  200  DM  in  private  Al- 
nern  verschlechtert  sich  dermaßen,  fen  Sturm  gegen  die  Kürzungspläne  tersvorsorge  stecken  -  vom  Arbeit- 
daß  in  einigen  Jahrzehnten  jeder  Er-  am  Rentenniveau.  Zunächst  gärte  es  geber  gibt  es  nichts.  Nur  der  Staat 
werbstätige  einen  Rentner  finanzie-  in  der  Bundestagsfraktion  der  SPD.  will  sich  bei  Geringverdienem  mit  ei- 
ren  müßte.  Schröder  unterschätzte  das  Grum-  ner  Sparprämie  beteiligen.  Wissen- 

Politische  Wohltaten  in  den  ver-  {"el"und  hielt  die  Widerstände  für  schattier  bemängeln  daß  die  private 
gangenen  Jahren,  zum  Beispiel  Ren-  Profiherungssuchteemzelner  Frakti-  Vorsorge  nicht  mflat.onss.cher  sei.  . . . . 

tenzahlungen  ohne  frühere  oder  nur  .  s„  !  8  ‘  ,ntpnh^!/lA^  Für  Schröder  steht  jetzt  viel  mehr  Augen  ihrer  westlichen  Freunde  „Ga¬ 
geringe  Beitragszahlungen,  ver-  ‘  auf  dem  Spiel  als  die  Rentenreform,  ranten  des  demokratischen  Neube- 

schärfen  das  Problem  ebenso  wie  die  Doch  während  der  Kanzler  sich  Sein  ehrgeiziges  Projekt,  die  SPD  als  ginns' 

Einführung  von  Kindererziehungs-  auf  die  Abreise  zum  EU-Gipfel  nach  eine  sich  durch  Abbau  der  Staatsver-  Da  durfte  etwa  ejn  Michail  Gor- 
zeiten.  Die  heutige  ältere  Generation  Portugal  vorbereitete,  ritt  die  Ar-  schuldung  und  Reformfähigkeit  aus-  batschow  auch  seine  Spezialeinheiten 
muß  sich  um  ihre  Rente  in  der  Sub-  beitsgempinschaft  für  Arbeitneh-  zeichnende  Partei  endgültig  in  der  über  das  Baltikum  jagen  falle  haben  die 
stanz  nicht  sorgen.  Allerdings  lassen  merfragen  (AfA)  unter  ihrem  Vorsit-  „Neuen  Mitte"  zu  positionieren,  Bilder  der  von  Sowjetpanzern  zer- 
geringfügige  Erhöhungen  wie  zum  /.enden  Ottmar  Schreiner,  einem  La-  droht  zu  scheitern.  Und  das  nicht  ein-  malmten  Menschen  in  Wilna  gesehen) 
Beispiel  in  diesem  Jahr  um  nur  0,6  fontaine-Mann,  die  nächste  Attacke,  mal  zu  unrecht:  Denn  die  soziale  Ge-  _  er  war  weiterhin  der  Liebling  von 
Prozent  die  Altersbezüge  hinter  der  Mit  einem  AfA-Vorstandsbeschluß  rechtigkeit,  die  Schröder  und  Riester  Medien  und  Politik.  Und  Jelzin  war 
Entwicklung  der  Preise  und  Mieten  im  Rücken  warf  Schreiner  Schröder  mit  ihren  Rentenreformplänen  nicht  schließlich  Präsident,  als  das  Gemetzel 
Zurückbleiben.  und  seinem  Arbeitsminister  Walter  gerade  in  den  Mittelpunkt  stellen,  in  Tschetschenien  losbrach,  angelastet 

.  ,  .  ...  .  ,  .  Riester  vor,  die  soziale  Gerechtigkeit  war  und  ist  den  Deutschen  immer  wird  dies  dennoch  seinem  Nachfolger 

ÄSE  ÄÄS  i»  >™  Schirftap  EU  bringen,  weil  besonder  wichtig  gewesen.  HL  Putin. 


Drei  Tage  hielt  sich  der  russische  Präsident  Putin,  hier  mit  Kanzler 
Schröder  im  Berliner  Kanzleramt,  vergangene  Woche  in  Deutschland 
auf,  wo  er  fünf  Jahre  als  KGB-Resident  gelebt  hatte.  Foto  dpa 


Der  Falsche  / 


Von  Hans  Heckei 


Es  sticht  schon  ins  Auge,  wie  di-  Staaten  handeln  (so  sie  von  Vernunft 
stanziert  Rußlands  Präsident  gesteuert  sind)  niemals  uneigennützig. 
Wladimir  Putin  behandelt  wird.  Doch  gehört  es  zum  diplomatischen 
Seine  beiden  Vorgänger,  der  letzte  So-  Geschäft,  die  sehr  eigennützigen 
wjetchef  Gorbatschow  und  Kohls  Sau-  Machtinteressen  zu  bemänteln.  Da 
nafreund  Jelzin,  konnten  letzten  Endes  darf  es  dann  nicht  wundem,  wenn  die 
tun,  was  sie  wollten.  Sie  blieben  in  den  Ziele  einer  Macht  wie  von  der  Vorse¬ 
hung  beflügelt  stets  mit  denen  der 
Menschheit,  Europas  oder  der  „Ge- 
in  Rußland.  meinschaft  freier  Völker"  übereinstim¬ 

men.  Schon  das  antike  römische  Impe¬ 
rium  eroberte  nie,  sondern  „befriede¬ 
te"  seine  Nachbarn,  die  sich  „gegen 
Rom  erhoben"  hatten  und  mithin  die 
gute  Ordnung  der  Welt,  die  „Pax  Ro- 
mana",ausden  Angeln  zu  heben  trach¬ 
teten.  C)e  facto  ging  es  diesen  Völker¬ 
schaften  um  nichts  als  ihre  Unabhän¬ 
gigkeit.  Doch  das  reichte,  um  sie  in  den 
Äugen  des  Imperiums  zu  gemeinge¬ 
fährlichen  Barbaren  entarten  zu  lassen. 

An  derlei  Grundregeln  der  Weltpoli¬ 
tik  hat  sich  nichts  geändert.  Heute  ist  es 
die  einzige  Supermacht  jenseits  des 
Atlantik,  die  wie  einst  Rom  das  Defini¬ 
tionsmonopol  ausübt  über  Gut  und 
Böse.  Putin  macht  vor  dem  Hinter¬ 
grund  dieses  Rasters  offenbar  eine 
zwielichtige  Figur.  Irgend  etwas  paßt 
der  „Westlichen  Wertegemeinschaft" 
an  dem  fließend  deutsch  sprechenden 
1  Kremlherm  nicht,  und  das  bekommt 
dieser  zu  spüren. 

Die  Russen  selbst  sehen  die  Din¬ 
ge  freilich  ganz  anders.  Sie  ha¬ 
ben  Gorbatschow  in  Erinne- 
!  rung  als  den  Mann,  der  die  alte  Ord¬ 
nung  des  Sowjetstaats  zerstörte,  ohne 
das  tragfähige  Konzept  für  ein  neues 

i  j-  «»  iy  i-  l.  .  '  System  anbieten  zu  können.  Was  von 

lung  die  Verherrlichung  des  Dritten  den  [>ulst  hl,n  und  dem  Rest  der  Welt 

Retches  im  Vordergrund  stehe  und  selbstverständlich  als  grandiose  öff- 
die  Verbrechen  „relativiert  wurden.  nung  un<j  Verwandlung  einer  zuvor 
Im  Abschnitt  „Linksextremismus .  absenreckenden  Diktatur  bestaunt 
wird  die  Reemtsma-Ausstellung  wurde,  erlebten  Millionen  Russen  als 
nicht  aufgeführt,  obgleich  sogar  Alt-  Niedergang  und  Abstieg  ihres  Landes 
Bundeskanzler  Schmidt  (SPD)  sie  in  die  zweite  Liga.  Jelzin  machte  diesen 
dort  einordnete.  Bundesinnenmini-  Bankrott  aus  russischem  Blickwinkel 
ster  Schily  sieht  das  ganz  anders,  nur  komplett.  Das  ganze  Land  schien 
Für  Millionen  Deutsche  war  die  an-  Reemtsma  gehört  offensichtlich  zu  zur  Schlangengrube  korrupter 
;ebliche  Befreiung  (1945)  in  Wahr-  den  staatstragenden  Kräften.  Daß  „Oligarchen"  und  ausländischer  Ein- 
leit  eine  Befreiung  von  Leib  und  Le-  „Rechtsextremisten"  terroristische  flußnehmer  verkommen  zu  sein. 

>en,  von  Hab  und  Gut,  von  ihrer  Anschläge  ablehnen,  geschieht  nach  putjn  hat  versprochen,  das  in  Ord- 
leimat  und  von  unersetzlichen  Kul-  Schily  „nur  aus  taktischen  Erwägun-  nung  zu  bringen  Rußlands  potentiel- 
urgütern.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  gen".  Zwar  sei,  so  ist  in  dem  Bericht  ien  Rivalen  in  der  Weltpolitik  kann 
ine  vollständige  und  objektive  Bi-  zu  lesen,  die  innere  Sicherheit  der  dies  nicht  gefallen.  Allem  Gerede  vom 
anz  all  dieser  Verluste  von  unabhän-  Bundesrepublik  „ausschließlich  (!)  „gemeinsamen  Ziel  der  Stabilisierung 
;igen  Fachleuten  gezogen  und  über  von  gewalttätigen  Linksextremisten  Rußlands"  zum  Trotz  haben  sie  kein 
ine  angemessene  Wiedergutma-  ...  bedroht"  doch  Schily  bleibt  dabei:  Interesse  daran,  daß  der  wabernde 
hung  verhandelt  wird".  Das  also  ist  „Besondere  Sorge  bereitet  mir  der  Koloß  wieder  ein  eigenständig  agie- 
rechtsextrem".  Als  noch  bedenkli-  Rechtsextremismus",  und  zwar  al-  render  Machtfaktor  wird  Entspre- 
her  wird  vielerorts  verbucht,  daß  lein  er.  Verstehe  das,  wer  will.  chend  werden,  dem  zynischen  Gesetz 

nan  nicht  nur  beim  Bericht  des  Bun-  Jochen  Arp  folgend,  daß  die  Moral  den  Interessen 
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zu  folgen  hat,  die  Maßstäbe  hochge- 
set/.t.  Beispiel  Tschetschenien:  Natür¬ 
lich  ist  an  den  Bildern  aus  der  gebeutel¬ 
ten  Kaukasusregion  nichts  scnönzure- 
den.  Wären  jedoch  Nato-Interessen 
und  nicht  die  Belange  Rußlands  Ursa¬ 
che  der  Aktion,  würden  alle  Bedenken 
gewiß  weggewischt  mit  dem  Argu¬ 
ment,  hier  stünden  „vitale  Interessen" 
(...des  Westens,  der  Weltgemeinschaft 
etc.)  auf  dem  Spiel.  Dem  ist  nicht  so  und 
also  ist  „Empörung"  angesagt. 

Beispiel  Beutekunst:  Es  ist  schon 
ein  seltsames  Verständnis  von 
Kultur,  wenn  uralte  Zeugnisse 
deutscher  Kunst  und  Wissenschaft  als 
T rophäen  des  Krieges  gebunkert  wer¬ 
den.  Derlei  Bemessung  von  Kultur  in 
Kubikmetern  ziemte  vielleicht  spani¬ 
schen  Conquistadoren,  die  unermeß¬ 
lich  wertvolle  Inka-Artefakte  zu  Gold¬ 
barren  einschmolzen  -  einer  großen 
Kultumation  wie  Rußland  ist  dies  un¬ 
würdig.  Schröder  sprach  jene  Last  der 
Vergangenheit  folgerichtig  seinem 
russischen  Gesprächspartner  gegen¬ 
über  offen  an.  Indes:  Schröder  würde 
bestimmt  nicht  widersprechen,  daß 
Menschenrechte  allemal  wichtiger 
sind  als  der  Verbleib  von  Beutekunst. 
Dennoch  schweigt  er  zu  einer  somit 
weit  schwereren  „Last  der  Vergangen¬ 
heit",  den  Benesch-  oder  Bierut-Dekre- 
ten,  beharrlich.  Derartig  devotes  Ent¬ 
gegenkommen  übt  Berlin  gegen  Frag 
und  Warschau  wie  selbstverständlich. 
Moskau  hingegen  muß  sich  die  (weit 
unwesentlichere)  Raubgütergeschich¬ 
te  regelmäßig  anhören. 

Die  Reihe  ließe  sich  fortsetzen:  Auch 
in  den  Bereichen  Menschenrechte,  De¬ 
mokratie  oder  Pressefreiheit  wird  die 
Meßlatte  gegenüber  Putin  erstaunlich 
hoch  angelegt. 

Fast  schon  routinemäßig  läßt  sich 
anfügen,  daß  Kanzler  Schröder  dem 
Thema  Königsberg  anläßlich  von  Pu¬ 
tins  Berlin-Besuch  auswich  wie  sein 
Vorgänger.  Obschon  der  Neue  im 
Kreml  bereits  eindeutige  Signale  ge¬ 
setzt  hat,  daß  das  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  für  ihn  eine  zentrale  Rolle  in  den 
deutsch-russischen  Beziehungen 
spielt,  blickt  Berlin  weiterhin  ange¬ 
strengt  weg. 
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Berlin: 


Thierses  kommunistischer  Held 

Bundestagspräsident  will  Eroberer  Ostpreußens  „angemessen  würdigen" 


Mein  Vater  wurde  mit  15  Jahren 
aus  der  sudetendeutschen  Heimat 
vertrieben.  Als  eine  Schwester  und  er 
innerhalb  einer  halben  Stunde  die 
Sachen  packen  und  den  Hof  verlas¬ 
sen  mußten,  waren  beide  schon  Voll¬ 
waisen.  Ihr  Vater  war  unter  falschen 
Anschuldigungen  von  der  tschechi¬ 
schen  Kommandantur  festgenom¬ 
men  und  so  gefoltert  worden,  daß  er 
auf  allen  vieren  zu  seinem  Hof  zu¬ 
rückkroch  und  sich  aus  Scham  in  der 
Scheune  erhängte. 

Meine  Großmutter  starb  bald  dar¬ 
auf  an  Typhus,  aber  noch  mehr  an 
mangelndem  Lebenswillen.  Mein 
Vaterwurdemit  14  von  derTschechi- 
schen  Miliz  verhaftet  und  als 
Zwangsarbeiter  in  einem  Steinbruch 
eingesetzt.  Aus  dieser  Zeit  behielt  er 
Schlagverletzungen  am  Rücken  zu¬ 
rück,  aus  denen  sich  später  eine  Rük- 
kenmarkstuberkulose  entwickelte. 

Läßt  sich  die  ganze  Geschichte  der 
Deutschen  verdrängen  -  und  zu- 
rechtmachen  zu  einer  Geschichte  der 
Befreiung?  Ist  das  ein  solides  Funda¬ 
ment  unseres  Gemeinwesens?  Der 
Präsident  des  Deutschen  Bundesta¬ 
ges,  Wolfgang  Thierse,  glaubt  das  of¬ 
fensichtlich.  Er  hat  nun  sogar  den 
Regierenden  Bürgermeister  Berlins, 
Eberhard  Diepgen,  gebeten,  den  er¬ 
sten  sowjetischen  Stadtkomman¬ 
danten,  Nikolaus  Erastowitsch  Ber- 
sarin,  in  der  Stadt  angemes¬ 
sen  öffentlich  zu  würdigen. 

Über  dieses  Ansinnen  haben 
Günter  Nooke,  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  der 
CDU /CSU-Fraktion,  Hart¬ 
mut  Koschyk,  Vorsitzender 
der  Gruppe  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  der  CDU /CSU- 
Fraktion,  und  ich  in  einem 
Brief  starkes  Befremden  aus¬ 
gedrückt.  Bersarin,  ab  Ende 
April  1945  Stadtkomman¬ 
dant  von  Berlin,  schon  im 
Juni  durch  einen  Motorrad¬ 
unfall  ums  Leben  gekom¬ 
men,  erhielt  1975  posthum 
die  Ehrenbürgerscnaft  der 
Stadt  Ostberlin.  In  die  Eh¬ 
renbürgerliste  der  wieder¬ 
vereinigten  Stadt  wurde  der 
Name  Bersarin  1992  nicht 
übernommen.  Dieser  Um¬ 
stand  habe,  so  schreiben  wir 


Von  VERA  LENGSFELD  MdB 

„  Zunehmend  finde  ich 
politische  Vokabeln  wieder, 
die  ich  nur  aus  dem  unseligen 
Gedenken  an  die  DDR  kannte. 

Ebenso  werden  pauschale 
Unrechtsvermutungen  gegen 
das  eigene  Volk  sanktioniert, 
wird  Unrecht  anderer  billig 
gerechtfertigt “ 

auch  heute  nicht  vom  Präsidenten 
des  Deutschen  Bundestages  igno¬ 
riert  werden. 

Wir  wiesen  darauf  hin,  daß  wäh¬ 
rend  der  Vertreibung  der  Deutschen 
aus  dem  Osten  mindestens  zwei  Mil¬ 
lionen  Zivilisten  ums  Leben  kamen. 
Mehr  als  400  000  deutsche  Zivilisten 
wurden  willkürlich  Opfer  von  Ver¬ 
treibungsverbrechen  in  den  Gebie¬ 
ten  östlich  von  Oder  und  Neiße.  Die 
häufig  grausamen  Verbrechen  wur¬ 
den  vor  allem  verübt  von  der  Roten 
Armee.  Unschuldige  Opfer  waren 
meist  Frauen,  auch  viele  Kinder.  Die 
Grausamkeiten  setzten  sich  bei  der 
Eroberung  Berlins  fort. 

Opfer  der  Gewalttaten  und  Un¬ 
menschlichkeiten  wurden  nicht  etwa 
bestimmte  Personengruppen,  son¬ 


dern  Deutsche  aller  Bevölkerungs¬ 
kreise.  Wir  verweisen  auf  den  Bericht 
des  Bundesarchivs  „Vertreibung 
und  Vertreibungsverbrechen  1945  - 
1948",  wo  es  heißt:  Verübt  wurden 
die  Gewaltakte  durch  Angehörige 
sowjetischer  militärischer  Einheiten, 
des  NKWD,  der  Miliz.  Ihnen  wurde 
von  den  die  Regierungsgewalt  aus¬ 
übenden  zentralen  Stellen  zunächst 
völlig  freie  Hand  gelassen.  Die  ver¬ 
übten  Gewalttaten  waren  Ausdruck 
eines  Vergeltungdranges,  aber  auch 
blinder,  von  politischer  Indoktrinati¬ 
on  noch  gesteigerter  Haßgefühle. 
Diese  konnten  sich  auch  in  von  nied¬ 
rigsten  Instinkten  geleiteten  Taten 
niederschlagen. 

Die  Hälfte  des  gesamten  Personal¬ 
bestandes  der  Belorussischen  Fron¬ 
ten  waren  übrigens  Kommunisten 
oder  Komsomolzen  (Angehörige  des 
bolschewistischen  Jugendverbandes 
der  ÜdSSR,  d.  Red.).  In  dem  Brief  an 
Thierse  schreiben  wir,  daß  Bersarin 
die  5.  Stoßarmee,  die  zur  1.  Belorussi¬ 
schen  Front  gehörte,  befehligte,  und 
zu  deren  Operations-  und  Besat¬ 
zungsgebieten  gehörten  Ostpreu¬ 
ßen,  Pommern,  das  östliche  Bran¬ 
denburg  und  schließlich  Berlin.  Die 
Eroberung  vollzog  sich  unter  unvor¬ 
stellbaren  Verbrechen  an  der  deut¬ 
schen  Zivilbevölkerung.  Auch  Kom¬ 
mandant  Bersarin  trägt  Verantwor¬ 
tung  für  die  Untaten  bei  der 

-  Eroberung  Ostdeutschlands 

und  Berlins.  Nun  soll  sich 
das  demokratische  Deutsch¬ 
land  also  in  falsch  verstan¬ 
dener  Demut  der  kommuni¬ 
stischen  Heldenverehrung 
anschließen.  Der  Vorstoß 
Thierses  paßt  in  unsere  Zeit, 
■  in  der  Verzerrung  und  Se¬ 
lektion  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  politische  Mode  ge¬ 
worden  sind.  Zunehmend 
finde  ich  politische  Voka¬ 
beln  im  nationalpädagogi¬ 
schen  Gebrauch  wieder,  die 
ich  nur  aus  dem  unseligen 
Gedenken  an  die  DDR  kann¬ 
te.  Ebenso  werden  pauscha¬ 
le  Unrechtsvermutungen 
gegen  das  eigene  Volk  sank¬ 
tioniert,  wird  Unrecht  ande¬ 
rer  billig  gerechtfertigt. 
Über  eine  zunehmende  Ent- 
_ fremdung  zwischen  Politik 


stano  naoe,  so  scnremen  wir  tremdung  zwischen  Tolitik 

an  Wolfgang  Thierse,  seine  „Zunehmende  Entfremdung":  Bundestagspräsident  und  Volk  muß  man  sich 
Gründe,  und  diese  sollten  Wolfgang  Thierse  (SPD)  Foto  dpa  dann  nicht  mehr  wundem. 


Wer  hat  Angst  vor  Rosenholz? 

Bundesregierung  will  offenbar  Öffnung  brisanter  Stasi-Akten  verhindern 


Am  7.  Juni  fand  eine  Sitzung  des 
Innenausschusses  des  Deutsches 
Bundestages  statt,  auf  der  unter 
Punkt  7  das  Innenministerium  einen 
Bericht  über  „Rosenholz"  abgeben 
sollte,  jene  Unterlagen  der  Stasi,  die 
aus  den  USA  als  CD-Rom-Kopien 
zurückkommen.  Vorangegangen 
waren  Fragen  der  CDU-Abgeordne- 
ten  Sylvia  Bonitz  an  die  Bundesregie¬ 
rung  zu  den  Zugangsmöglichkeiten 
zu  diesem  Material,  das  auf  den  F 16- 
und  F  22-Karteikarten  der  Spionage¬ 
abteilung  HVA  der  SED-Geneimpo- 
lizei  die  Klamamen  der  im  Westen 
Deutschlands  operierenden  Agen¬ 
ten  enthalten. 

Die  Akten  haben  es  offenbar  in 
sich:  Selbst  den  Mitarbeitern  der 
Gauck-Behörde  wird  der  Zugriff  auf 
diese  Unterlagen  verwehrt.  Die  Bun¬ 
desregierung  befürchtet  offenbar,  es 
könnten  Namen  prominenter  SPD- 
Politiker  und  Informationen  über 
deren  Verbindungen  zum  Ministeri¬ 
um  für  Staatssicherheit  (MfS)  der 
DDR  darin  enthalten  sein.  Bekannt¬ 
lich  waren  SPD-Politiker  besonders 
eng  mit  SED-Politikern  und  -Institu¬ 
tionen  verbunden,  denn  alles  diente 


ja  der  „Entspannung".  So  kam  es 
dann  zur  Absetzung  des  Tagesord¬ 
nungspunktes  „Rosenholz"  und  der 
Verschiebung  auf  die  nächste  Sit¬ 
zung  am  28.  Juni,  der  letzten  vor  der 
Stimmerpause. 

Um  eine  Auswertung,  selbst  durch 
Mitarbeiter  der  Gauck-Behörde,  zu 
verhindern,  wird  immer  wieder  Be¬ 
zug  genommen  auf  die 
„secret"(Geheim)-Klassifizierung 
der  CIA.  Aber:  Diese  erfolgt  grund¬ 
sätzlich  für  alles,  was  von  oder  unter 
Diensten  ausgetauscht  wird.  Aus 
Washington  kommt  der  eindeutige 
Hinweis,  „was  die  Deutschen  damit 
machen,  wie  sie  es  klassifizieren,  in¬ 
teressiert  uns  nicht,  ist  alleine  deren 
Sache."  Die  Bundesregierung  wei¬ 
gert  sich  indes  sogar,  die  ÜSA  offizi¬ 
ell  um  Freigabe  zu  bitten,  wie  der 
Parlamentarische  Staatssekretär 
Körper  im  Bundestag  am  17.  Mai  ein¬ 
räumte. 

Besonders  aufschlußreich  ist,  daß 
bereits  1993  Mitarbeiter  des  Verfas¬ 
sungsschutzes  in  Washington  Ab¬ 
schriften  von  in  dem  Material  enthal¬ 
tenen  Informationen  gemacht  haben. 


aufgrund  derer  die  Bundesanwalt¬ 
schaft  in  über  1000  Fällen  ermittelt 
hat.  Diese  Abschriften  lagern  in  Pan¬ 
zerschränken  der  Gauck-Behörde. 
Auch  hierzu  wird  der  Zugang  ver¬ 
weigert  -  obwohl  der  Verfassungs¬ 
schutz  die  „Geheim"-Einstufung 
aufgehoben  hat. 

Die  Geheimniskrämerei  läßt  böse 
Gerüchte  sprießen  über  unappetitli¬ 
che  Verbindungen  zwischen  Bonn 
und  Ost-Berlin.  Wer  war  wie  eng  mit 
dem  SED- Regime  verwoben  ?  Ken¬ 
nen  wir  bislanggar  nur  die  Spitzedes 

Eisbergs  einer  abgrundtiefen 
deutsch-deutschen  Kumpanei?  Je¬ 
denfalls  muß  die  Bundesregierung 
gute  Gründe  haben,  sich  lieber 
schlimmsten  Verdächtigungen  aus¬ 
zusetzen,  als  die  Akten  offenzule- 
gen. 

Und  weiterer  Druck  auf  die  Bun¬ 
desregierung  kann  -  da  sind  sich 
kritische  Beobachter  einig  -  dafür 
sorgen,  daß  der  Zugang  sowohl  in¬ 
tern  für  die  Mitarbeiter  der  Gauck- 
Behörde  als  auch  für  Berechtigte 
nach  dem  Stasi-Unterlagengesetz 
möglich  wird.  Gerhard  Löwenthal 


Kommentare 


Von  wegen  „grün“ 

„Melonenpartei"  -  außen  grün, 
innen  rot  -  frotzelten  die  Kritiker 
der  Grünen  Anfang  der  80er  Jahre. 
Wer  konnte  ahnen,  daß  noch  weiter 
drinnen  in  dem  neuen  Gebilde  erst 
der  wahre,  farblose  Kern  haust,  der 
schlicht  „Macht"  heißt.  Mit  dem 
Atomkonsens  hat  ihn  die  angebli¬ 
che  Ökopartei  endgültig  entblößt. 

Man  kann  zur  Kernkraft  stehen 
wie  man  will.  Doch  ein  „Ausstieg" 
nach  zwei  oderdrei  Jahrzehnten  be¬ 
deutet  kaum  mehr  als  das  stille  Ab¬ 
warten  der  technisch  sowieso  be¬ 
dingten  „Restlaufzeiten"  der  Mei¬ 
ler. 

Schlimm  daran  ist  nur:  Mit  dem 
Konsens  droht  sich  Deutschland, 
das  die  besten  und  sichersten  Atom¬ 
kraftwerke  der  Welt  baut(e),  aus  ei¬ 
ner  weiteren  Hochtechnologie  zu 
verabschieden.  Wir  überlassen  das 
Feld  einer  Konkurrenz,  deren  Tech¬ 
nik  schlechter  ist  und  -  eine  üble 
Heuchelei  -  kaufen  unseren  Atom¬ 
strom  dann  womöglich  aus  Ländern 
wie  der  Ukraine.  Hans  Heckei 


Traurige  Fragen 

Das  Schicksal  verschont  einen 
nicht  von  bitteren  Ereignissen,  die 
gleich  in  mehrfacher  Hinsicht  är¬ 
gerlich  sind.  Ein  solches  Ereignis 
mußten  die  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  am  Freitag  vor  dem 
Pfingstfest  im  Deutschen  Bundes¬ 
tag  erleben.  Daß  das  deutsche  Parla¬ 
ment  den  Antrag  der  CDU /CSU, 
die  Vertreibung  zu  ächten,  ablehn¬ 
te,  ist  an  sich  schon  schmerzlich. 
Was  die  Sache  noch  unverdaulicher 
macht  ist,  daß  sich  viele  Überleben¬ 
de  der  Vertreibung  auch  hinsicht¬ 
lich  der  Absichten  der  Union  nicht 
mehr  so  sicher  sein  mögen.  Die 
umstrittene  „Deutsch-Tschechi¬ 
sche  Erklärung"  vom  Januar  1997 
fällt  schließlich  in  die  Ära  Kohl. 

Vor  den  Pfingsttreffen  der  Sude¬ 
tendeutschen  Landsmannschaft 
und  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  mahnte  die  Bundesregie¬ 
rung  zu  Rücksicht  auf  das  „sensible 
Verhältnis"  zwischen  Deutschland 
und  Tschechien.  Das  Parlament  bil¬ 
ligte  mit  den  Stimmen  von  SPD, 
Grünen,  FDP  und  PDS  einen  Koali¬ 
tionsantrag,  in  dem  die  Regierung 
Schröder  darin  unterstützt  wird, 
sich  „an  Geist  und  Buchstaben"  der 
deutsch-tschechischen  Erklärung 
von  vor  drei  Jahren  zu  halten.  Da¬ 
nach  wollen  beide  Staaten  ihre  Be¬ 
ziehungen  „nicht  mit  aus  der  Ver¬ 
gangenheit  herrührenden  politi¬ 
schen  und  rechtlichen  Fragen  bela¬ 
sten".  ln  dem  Bundestagsbeschluß 
wird  auch  auf  die  Klarstellung  Ze¬ 
mans  verwiesen,  wonach  die  Wirk¬ 
samkeit  der  so  genannten  Benesch- 
Dekrete  „unter  Beibehaltung  der 
Kontinuität  der  tschechischen 
Rechtsordnung"  erloschen  sei. 

Keine  Mehrheit  fand  dagegen  ein 
Antrag  der  CDU /CSU-Fraktion, 
wonach  die  Bundesregierung  im 
Sinne  einer  Entschließung  des  Eu¬ 
ropaparlaments  tätig  werden  sollte, 
in  der  Prag  zur  Aufhebung  der  De¬ 
krete  aus  den  Jahren  1945/46  zur 
Vertreibung  einzelner  Volksgrup¬ 
pen  aufgefordert  wird. 

Doch  warum  jetzt  diese  Aufre¬ 
gung  bei  den  Unions-Politikern? 
Der  ehemalige  tschechische  Vertei¬ 
digungsminister  sagt  ganz  zutref¬ 
fend  zu  der  Bundestagsdebatte: 
„Hier  werden  Dinge  diskutiert,  die 
1 997  von  der  deu  tsch-tschechischen 
Aussöhnungserklärung  gelöst  wor¬ 
den  sind."  Hier  schließt  sich  die  Fra¬ 
ge  an,  warum  die  Unionspolitiker 
nicht  schon  1997  protestierten? 
Ging  es  ihnen  vielleicht  nur  darum, 
sich  am  Tag  vor  Pfingsten  als  An¬ 
walt  der  Vertriebenen  einen  Namen 
zu  machen /Traurig,  daß  solche  Fra¬ 
gen  überhaupt  gestellt  werden 
müssen.  Hagen  Nettelbeck 


Thema 


Erinnern  wir  uns:  In  ihrem 
„Grünbuch"  mit  dem  Titel 
„Eine  Währung  für  Europa" 
schrieb  die  Europäische  Kommissi¬ 
on  mit  Datum  vom  31.  Mai  1995: 
„Die  Schaffung  des  Europäischen 
Währungssystems  war  der  erste 
Schritt  (zur  monetären  Koordinati¬ 
on  in  der  EU,  d.  Verf.),  die  Wäh¬ 
rungsschwankungen  der  letzten 
Jahre  haben  jedoch  gezeigt,  daß  es 
notwendig  ist,  weiter  zu  gehen.  Nur 
die  einheitliche  Währung  und  das 
damit  verbundene  stabilitätspoliti- 
sche  Umfeld  wird  den  Europäern 
die  folgenden  zahlreichen  konkre¬ 
ten  Vorteile  verschaffen: 

-  ein  effizienter  Binnenmarkt,  so¬ 
bald  die  einheitliche  Währung  ge¬ 
schaffen  ist; 

-  Wachstum  und  Beschäftigung 
werden  angeregt; 

-  Wegfall  der  mit  der  Existenz 
mehrerer  europäischer  Währungen 
verbundenen  Mehrkosten; 

-größere  internationale  Stabilität; 

vermehrte  gemeinsame  monetä¬ 
der  Mitgliedstaa- 


re  Souveränität 
ten." 


„Mit  der  Schaffung  des  Euros  ent- 
ipäiscner  Währungs- 
ri  globalem  Gewicht,  der 
liehe  Alternative  zum  US- 


raum  von 
eine  wirkliche 
Dollar  darstellen  wird",  so  wußte 
der  damalige  Bundesfinanzminister 
Waigel  auf  dem  Württembergischen 
Sparkassentag  vom  10.  April  1997 
den  Euro  seinen  Zuhörern  schmack¬ 
haft  zu  machen.  Und  so  _ 

stand  es  auch  in  den 
steuergeldfinanzierten 
Hochglanzprospekten 
der  Parteien:  „Der  Euro 
wird  so  stabil  wie  die  D- 
Mark  sein." 

Der  Euro,  hauptsäch¬ 
lich  von  Frankreich  und 
einigen  anderen  euro- 
päischen  Nachbarn  gewollt,  war  der 
eigentliche  Preis  für  die  deutsche 
Einheit.  Der  „deutsche  Gulliver" 
sollte  auch  monetär  so  in  die  euro¬ 
päische  Union  eingebunden  sein, 
daß  er  sich  nicht  mehr  selbständig 
bewegen  konnte.  Und  selbstver¬ 
ständlich  beschlossen  die  EU-Freun¬ 
de  ebenso,  daß  Deutschland  trotz 
Wiedervereinigung  weiterhin  die  fi¬ 
nanziellen  Hauptlasten  der  EU-Inte- 
gration  zu  tragen  habe. 

Jeder,  der  dem  Euro  kritisch  ge¬ 
genüberstand,  wurde  als  Antieuro¬ 
päer,  Nationalist,  Chauvinist,  eng¬ 
stirniger  Konservativer,  im  besten 
Falle  als  „Modemisierungsverwei- 
gerer",  der  die  Zeichen  der  Globali¬ 
sierung  nicht  erkannt  habe,  diskri¬ 
miniert.  Eine  zaghafte  Debatte  be¬ 
gann  erst,  als  der  Euro  bereits  fest  be¬ 
schlossen  war.  Viele  unterschiedli¬ 
che  Umfragen  verschiedenster  Mei- 
nungsforsenungsinstitute  ergaben, 
daß  die  große  Mehrheit  der  Deut¬ 
schen  die  D-Mark  beibehalten  woll¬ 
te.  Die  Regierenden  ließ  dies  jedoch 
vollkommen  kalt  -  wie  sich  zeigen 
sollte,  zu  Recht:  Bei  den  entscheiden¬ 
den  Europa-  und  Bundestagswah¬ 
len  des  Jahres  1994  bescherten  die 
Bundesbürger  den  Pro-Euro-Partei- 
en  von  CSU  bis  Grünen  glänzende 
Siege.  Neue  Gruppierungen,  die  sich 
die  Verhinderung  des  geschmähten 
„Esperanto-Geldes"  zum  Ziel  ge¬ 
setzt  hatten,  wurden  von  den  deut¬ 
schen  Wählern  mit  kläglichen  Er¬ 
gebnissen  abgestraft.  Die  damals  be- 
kannteste,der  „Bund  Freier  Bürger", 
löst  sich  zum  Jahresende  2000  auf. 

Einige  kritische  Stimmen  gab  es 
auch  in  der  Politik.  Der  damalige 
niedersächsische  Ministerpräsident 
Gerhard  Schröder  sagte  im  Magazin 
„Focus"  vom  30.  Dezember  1996 
voraus:  „Natürlich  wird  der  Euro 


schwächer  als  die  Mark."  Er  verlang¬ 
te  über  die  neue  Währung  einen  frei¬ 
en  Meinungsstreit:  „Die  Euro-Dis¬ 
kussion  verläuft  nur  nach  einer  von 
der  Regierung  diktierten  , political 
correctness'.  Jeder  der  es  wagt,  ein 
kritisches  Wort  zu  sagen,  gilt  als  An¬ 
tieuropäer.  Dieses  Theater  mache 
ich  nicht  mit."  Indes  die  „Theater"- 
Kräfte  waren  stärker  als  Schröder.  Er 
vergaß  seine  Kritik  genauso  schnell 
wie  Edmund  Stoiber,  der  anfangs 
ebenso  kritisch  zum  Euro  gestanden 
hatte. 

Eine  Währung  definiert  sich  in  ih¬ 
rer  Stärke  und  Solidität  insbesonde¬ 
re  aus  der  volkswirtschaftlichen  Ge¬ 
samtleistung.  Das  notwendige  Ver¬ 
trauen  zu  einer  Währung  entsteht 
durch  Erfahrung.  Die  D-Mark  hat 
sich  das  ihr  entgegengebrachte  Ver¬ 
trauen  über  Jahrzehnte  hart  erarbei¬ 
ten  müssen.  Daß  der  Euro  keinen 
Vertrauensvorschuß  mitnehmen 
konnte,  lag  daran,  daß  eine  Reihe 
von  einflußreichen  Euro-Ländern, 
an  der  Spitze  Italien,  über  Jahrzehnte 
nicht  solide  gewirtschaftet  haben. 
Hinzu  kommt,  daß  die  Euro-Ieil- 
nehmer  sehr  unterschiedliche  Vor¬ 
stellungen  von  Finanz-  und  Wirt¬ 
schaftspolitik  haben.  Eine  gemeinsa¬ 
me  Währung  setzt  eine  gemeinsame 
Finanz-  und  Wirtschaftspolitik  vor¬ 
aus.  Die  gibt  es  in  der  Europäischen 
Union  nicht.  Sie  ist  auch  nicht  zu 
wünschen.  Denn  das  Nebeneinan¬ 
der  verschiedener  Politik-Entwürfe, 
der  Wettbewerb  unterschiedlicher 
finanz-  und  wirtschaftspolitischer 


voll  gepflegt  wird, 
■t:  Wenn  der  Euro 


„Jeder,  der  ein  kritisches  Wort 
sagt,  gilt  als  Antieuropäer  -  dieses 
Theater  mache  ich  nicht  mit“ 

(Gerhard  Schröder  199 6) 


Vorstellungen  ist  die  eigentliche 
Triebkraft  des  Fortschritts  auf  unse¬ 
rem  Kontinent.  Vereinheitlichung 
heißt  fast  immer  Nivellierung! 

„Eine  Aufweichung  der  im  Maas- 
tricher  Vertrag  verbindlich  festge¬ 
legten  Kriterien  kann  und  wird  es 
nicht  geben.  Nur  wer  diese  Kriterien 


erfüllt  und  damit  Beweis  für  eine  so¬ 
lide  Wirtschafts-  und  Finanzpolitik 
erbracht  hat,  kann  in  die  Endstufe 
der  Wirtschafts-  und  Währungsuni¬ 
on  eintreten",  so  Bundeskanzler 
Kohl  1992  in  Oxford.  Inzwischen 
weiß  jeder  unabhängige  Beobachter, 
daß  mit  den  Kriterien  lax,  wenn 
nicht  fahrlässig  umgegangen  wur¬ 
de.  Geradezu  lacherTicn  wirken  die 
angedrohten  Strafen  für  Mitglieds¬ 
länder,  die  gegen  die  in  Maastrich 
festgelegten  Stabilitätskriterien  ver¬ 
stoßen  würden.  Wie  sollen  Euro- 
Länder  mit  völlig  maroden  Haushal¬ 
ten  denn  zusätzlich  Strafgelder  auf¬ 
bringen? 

Eine  andere  Legende,  _ 

die  von  den  Eurokraten 
liebevoll 
lautet 

nicht  eingeführt  wor¬ 
den  wäre,  hätten  viele 
europäische  Länder 

noch  unsolider  gewirt-  _ 

schäftet  als  es  bisner  der 
Fall  war.  Tatsache  ist,  daß  einige  eu¬ 
ropäische  Staaten  an  der  Grenze  zur 
Zanlungs-  und  damit  der  politischen 
Handlungsunfähigkeit  standen. 
Schritte  der,  Stabilitätspolitik  lagen 
also  ohnehin  in  ihrem  ureigensten 
Überlebensinteresse. 

Zu  den  kuriosesten  Argumenten 
der  Euro-Freunde  gehört,  daß  der 
schwache  Außen  wert  der  neuen 
Währung  Exporte  erleichtere  und 
Importeerschwere.  Wahr  ist,  daßdie 
aus  der  Euro-Schwäche  entstandene 
Scheinblüte  die  Neigung  zu  Innova- 
_  tion  und  Modernisie¬ 
rung  hemmt.  Leicht  er¬ 
rungene  Exporterfolge 
überlagern  die  immer 
noch  gravierenden, 
strukturellen  Wettbe¬ 
werbsnachteile  der 
deutschen  Wirtschaft. 
Gerade  erst  haben  die 
Verantwortlichen  nach 
Lamento  über 
Deutschlands  Abstieg  von  der 
Weltspitze"  zu  wirklichen  Refor¬ 
men  angesetzt.  Experten  fürchten 
nun,  daß  diese  Kräfte  schon  wieder 
erlahmen  könnten.  Unternehmen, 


ge  Freude  haben.  Beispiele  anderer 
Weichwährungsländer  zeigen,  daß 
solche  Scheinerfolge  per  Abwertung 
den  langfristigen  Rückfall  einer 
Volkswirtschaft  hinter  ihre  Konkur¬ 
renten  nur  zementieren.  (West-) 
Deutschlands  Aufstieg  mit  der  har¬ 
ten  Mark  im  Nacken  demonstrierte 
im  Gegenzug,  wie  ein  Land  ökono¬ 
misch  auf  ganzer  Breite  emporstei¬ 
gen  kann,  wenn  die  Währung  solide 
ist  und  bleibt. 

Auch  der  Optimismus  von  Bun¬ 
desfinanzminister  Eichel,  die  positi¬ 
ven  Wirtschaftszahlen  der  meisten 
europäischen  Länder  würden  sich 


päischen  Finanzmärkten  ist  enorm. 
Noch  ist  kein  Grund  für  tiefere  Beun¬ 
ruhigung  bei  den  Sparern,  weil  die 
Preise  im  Euro-Raum  sich  nach  wie 
vor  stabil  zeigen.  Aber  die  Angst  vor 
einer  Geldentwertung  wird  durch 
die  negative  Wechselkursentwick¬ 
lung  geradezu  provoziert.  Zwar  ver¬ 
sicherte  der  Präsident  der  Europäi¬ 
schen  Zentralbank,  Wim  Duisen¬ 
berg,  unlängst  wieder:  „Die europäi¬ 
schen  Bürger  können  sicher  sein, 
daß  die  Zukunft  des  Euro  die  Zu¬ 
kunft  einer  starken  Währung  ist", 
aber  das  Vertrauen  zu  den  Experten- 
Prognosen  war  bereits  harten  Be¬ 
währungsproben  ausgesetzt.  Was 

_  sagte  doch  zum  Beispiel 

Ulrich  Ramm,  Cnef- 
volkswirt  der  Com- 


jahrelangem 
tscnla 


Deutschen  für  den  Euro  envärmen  sollten 


Bei  den  „Kriterien“  wird  im  Falle  ...... 

merzbank  im  Juni  1999 

Athens  genauso  gemogelt  wie  1998  deSeiL^jahXnzj 

Dollar  liegen.  Die  Wirk¬ 
lichkeit  ernüchtert:  Er 
-  notiert  bei  gut  0,95  Dol¬ 
lar  und  war  vorübergehend  schon 
unter  90  US-Cent  gefallen. 

Es  muß  befürchtet  werden,  daß 
auch  die  Einführung  des  Euro  in 
Griechenland  im  Jahre  2001  zusätz¬ 
lich  zum  Verfall  der  Gemeinschafts¬ 
währungbeiträgt.  Manstaune:  Nach 
EU-Angaben  liegt  das  Land  sowohl 
bei  der  Teuerungsrate  als  auch  bei 
den  langfristigen  Zinsen  und  der  öf¬ 
fentlichen  Neuverschuldung  deut¬ 
lich  unter  den  vertraglichen  Ober¬ 
grenzen.  Wie  zuvor  bei  anderen 
Ländern  ist  allerdings  davon  auszu¬ 
gehen,  daß  einige  Tricks  angewandt 
werden  mußten,  damit  die  Hellenen 
solche  Zahlen  vorlegen  konnten. 
Und:  Hinsichtlich  des  Gesamtschul¬ 
denstandes  wurde  von  vornherein 
auf  das  Erreichen  des’ Kriteriums 
verzichtet,  wie  1998  bei  Belgien  und 
Italien. 

Der  französische  Vizepräsident 
der  Europäischen  Zentralbank  Chri¬ 
stian  Noyer  ließ,  wie  die  „Frankfur¬ 
ter  Allegmeine"  am  4.  Mai  2000 
schreibt,  „keinen  Zweifel  daran,  daß 
die  Erfolge  Athens  bei  der  Preissta- 
blilität  durch  gezielte  Senkung  indi¬ 
rekter  Steuern  geschönt  sind  und 
deshalb  in  naher  Zukunft  an  Wir¬ 
kung  verlieren  können".  Wie  kann 
Vertrauen  in  eine  Währung  wach¬ 
sen,  deren  Stabilitätskriterien  von 
den  Mitgliedsländern  nicht  ernst  ge¬ 
nommen  werden?  Wer  einige  Fla¬ 
schen  Spätlese,  etliche  Liter  Normal¬ 
wein  und  ein  paar  Kanister  ge¬ 
panschte  Plörre  zusammenschüttet, 
kann  nicht  erwarten,  daß  daraus 
eine  neue  Spätlese  wird. 

Bei  aller  Euro-Diskussion  darf  das 
größere  Problem  auf  den  Geldmärk¬ 
ten  jedoch  nicht  aus  dem  Auge  verlo¬ 
ren  werden:  Der  freie  Kapitalmarkt 
treibt  Blüten,  denen  die  Notenban¬ 
ken  gleichsam  nur  noch  zuschauend 
gegenüberstehen.  Nach  Beobach¬ 
tungen  der  Bank  für  internationalen 
Zahlungsausgleich  werden  täglich 
(!)  bei  klassischen  Kassa-  und  Ter¬ 
mingeschäften  1  500  Milliarden  Dol¬ 
lar  bewegt.  Ein  Hundert-Millionen- 
Dollar-Geschäft,  im  Börsen-Jargon 
„100  Dollar"  genannt,  ist  über  die 
modernen  elektronischen  Handels¬ 
wege  in  20  Sekunden  erledigt.  Und 
im  Bereich  des  Derivate-Handels 
werden  täglich  1  265  Milliarden  US- 
Dollar  umgesetzt.  Das  internationa¬ 
le  Spekulationsgeschäft  hat  gerade¬ 
zu  gigantische  Ausmaße  erreicht. 
Bedenklich  wirkt,  wie  die  Finanz¬ 
märkte  scheinbar  jeden  Bezug  zu 
realen  Wirtschaftsdaten  und  Werten 
verloren  haben.  Vorsichtige  Anleger 
beginnen  seit  längerer  Zeit  verstärkt 
auf  Sachwerte  zu  setzen,  weil  sie  be¬ 
fürchten,  daß  die  Spekulationsbla¬ 
sen  in  absehbarer  Zeit  platzen  wer- 

- r  -  - - - — : - - o- . —  den. 


die  den  im  Wechselkurs  bedingten 
Prozeß  der  Exportbelebung  zum 
Ausruhen  nutzen,  werden  keine  lan- 


bald  auch  auf  den  Euro  auswirken, 
ist  nicht  uneingeschränkt  zu  teilen. 
Die  Enttäuschung  darüber,  daß  eine 
dem  Dollar  ebenbürtige  Weltwäh¬ 
rung  nicht  gelungen  ist,  sitzt  tief  und 
löst  negative  massenpsychologische 
Prozesse  gegen  das  neue  Geld  aus, 
die  rationaler  Argumentation  nicht 
mehr  zugänglich  sind.  Wenn  der 
Euro-Facnmann  des  Deutschen  In¬ 
dustrie-  und  Handelstags  (D1HT), 
Heiner  Brockmann  meint,  daß  es  le¬ 
diglich  „eine  Frage  der  Zeit  ist,  wann 
der  Euro  gegenüber  dem  Dollar  auf¬ 
gewertet  wird",  dann  ist  dies  zumin¬ 
dest  gewagt  -  kurzfristiger  Kurser¬ 
holungen  zum  Trotz.  Falsch  muß  es 
dennoch  nicht  sein,  denn  der  Dollar- 
Spekulationswelle  könnte  eine 
Euro-Spekulationswelle  folgen.  Die¬ 
se  hätte  allerdings  nichts  mit  volks¬ 
wirtschaftlichen  Daten  zu  tun. 

Die  nüchterne  Realität  im  Juni 
2000  lautet:  Seit  der  Schaffung  der 
Kunstwährung  hat  der  Euro  gegen¬ 
über  dem  Dollar  fast  20  Prozent  ver¬ 
loren.  Je  mehr  der  Euro  aber  nicht 
nur  gegenüber  dem  Dollar,  sondern 
auch  gegenüber  Yen  und  Pfund  ein¬ 
bricht,  um  so  mehr  sehen  Anleger 
die  Erträge  ihrer  Euro-Wertpapiere 
schwinden.  Der  Vertrauensverlust 
der  neuen  Währung  auf  den  euro¬ 
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Euro-Krise: 


Und  jetzt  die  Griechen 


Noch  vor  einem  Jahr  sagten  „Experten“  einen  Kurs  von  1,22  US-Dollar  für  Mitte  2000  voraus 


Von  UWEGREVE 
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SED-Schwarzgelder: 


„Geflecht  von  verdeckten  Parteifirmeri 


PDS  reagiert  gereizt  auf  Nachfragen:  Schätzungen  gehen  bis  zu  26  Milliarden  Mark 

Computermesse  Cebit  gen"  forschte  in  der  vorigen  Legis-  drucksache  13/10900)  ist  von  der  Auslandsvermögen  der  SED  ver- 
März  1990  Vertreterder  laturperiode  nach  verschwunde-  „Verbringung  erheblicher  Vermö-  zichtet,  vorher  jedoch  durch  ein  für 
ier  größten  erhältlichen  nen  Milliarden-Beträgen.  Manfred  genswerte  ins  Ausland"  durch  die  Außenstehende  kaum  durch- 
nirntnnesmasrhine.  Kittlaus.  Leiter  der  Zentralen  Er-  PDS  die  Rede.  Auch  wohin  Gelder  schaubares  Geflecht  von  Ireu- 


Auf  der  Computermesse  Cebit 
suchten  im  März.  1990  Vertreterder 
PDS  nach  der  größten  erhältlichen 
Akten  Vernichtungsmaschine, 
kauften  sie,  zahlten  auf  der  Stelle 
mehr  als  80  000  D-Mark  -  bar  aus 
dem  Koffer  ... 

Das  Berliner  Landgericht  hat 
Ende  Mai  2000  eine  Klage  der  PDS 
gegen  Vera  Lengsfeld  abgewiesen. 
Die  Weimarer  CDU-Bundestags- 
abgeordnete  hatte  in  einem  veröf¬ 
fentlichten  Leserbrief  an  eine  Sonn- 
tagszeitung  im  Januar  2000  ihre 
Hoffnung  geäußert,  „daß  einmal 
jemand  oie  Ausgaben  der  PDS  und 
ihrer  Vorfeldorganisationen  zu¬ 
sammenrechnet  und  mit  den  offizi¬ 
ellen  Einnahmen  der  Partei  ver¬ 
gleicht.  Möglicherweise  bekämen 
wir...  einen  viel  größeren  Parteien¬ 
skandal  serviert  als  den,  der  die 
Öffentlichkeit  derzeit  beschäftigt". 

Die  PDS  reagierte  äußerst  gereizt 
und  verlangte  von  Vera  Lengsfeld 
eine  Unterlassungserklärung  -  er¬ 
folglos.  Bei  Zuwiderhandlung  soll¬ 
te  sie,  so  drohten  die  Sozialisten, 
ein  Ordnungsgeld  von  500  000  DM 
zahlen  oder  eine  Ordnungshaft 
von  sechs  Monaten  verbüßen. 

Pikanterweise  war  Vera  Lengs- 
feid  bereits  im  Frühjahr  1988  von 
der  SED-Justiz  zu  sechs  Monaten 
Freiheitsstrafe  verurteilt  worden. 
Das  Landgericht  stellte  nun  fest, 
daß  der  Leserbrief  eine  Meinung 
wiedergebe  und  eine  solche  Mei¬ 
nung  in  der  politischen  Diskussion 
zulässig  sei.  Der  bewährte  Versuch 
der  PDS,  ihre  Kritiker  mit  Klagen 
mundtot  zu  machen,  ist  wenig¬ 
stens  im  Fall  Lengsfeld  gescheitert. 

Ein  Untersuchungsausschuß  des 
Bundestages  zum  „SED-Vermö- 


nen  Milliarden-Beträgen.  Manfred 
Kittlaus,  Leiter  der  Zentralen  Er¬ 
mittlungsstelle  für  Regierungs¬ 
und  Vereinigungskriminalität 
(ZERV),  schätzte  das  Volumen  auf 
26  Milliarden  DM. 

An  dieser  Summe  meldete  der 
Untersuchungsausschuß  zwar 
Zweifel  an,  aber  allein  die  Staatsan¬ 
waltschaft  beim  Landgericht  Berlin 
schätzte  den  entsprechenden  Scha¬ 
den  bis  auf  neun  Milliarden  Mark. 
Eine  genaue  Feststellung  konnte 
der  Untersuchungsausschuß  nicht 
treffen.  Und  zwar  wurde  darauf 
verwiesen,  daß  der  Schaden  durch 
sämtliche  in  den  Bereich  der  Verei¬ 
nigungskriminalität  fallende  De¬ 
likte  entstanden  sei,  aber  hierzu 
zählen  vor  allem  die  „von  der 
SED/ PDS  vorgenommenen 
V  ermögenssch  iebereien  " . 

Wieviel  Geld  auf  direkte  In¬ 
itiative  der  Genossen  hin  ver¬ 
schoben  worden  ist,  wird  sich 
wohl  nie  klären  lassen.  Die 
Verantwortlichen  der  PDS, 

Gysi  und  Bisky,  haben  nicht 
zur  Aufklärung  beigetragen. 

Vor  dem  Untersuchungsaus¬ 
schuß  schwiegen  sie.  Die  mei¬ 
sten  Informationen  über  das 
Vermögen  der  SED/PDS 
mußten  sich  die  Ermittler 
durch  Beschlagnahmeaktio¬ 
nen  in  den  Parteizentralen  der 
PDS  beschaffen. 


Die  SED/ PDS-Spitze  hat 
keine  Mühe  gescheut,  aus 
dem  DDR-Vermögen  so  viel 
wie  möglich  abzuzweigen.  Im 
Bericht  des  Untersuchungs¬ 
ausschusses  (Bundestags¬ 


drucksache  13/10900)  ist  von  der 
„Verbringung  erheblicher  Vermö¬ 
genswerte  ins  Ausland"  durch  die 
PDS  die  Rede.  Auch  wohin  Gelder 


genau  flössen,  wird  im  Bericht  er¬ 
wähnt.  Genannt  wird  zum  Beispiel 
die  Orwag  AG  mit  Sitz  in  Zürich, 
die  als  „Dachgesellschaft  für  ein 
ganzes  Geflecht  von  verdeckten 
SED-Parteifirmen"  fungiert  habe. 
In  einem  Schreiben  wies  Gysi  übri¬ 
gens  den  Aufsichtsrat  dieser  Ge¬ 
sellschaft  darauf  hin,  „daß  deren 
Rechte  uneingeschränkt  bei  der 
Partei  des  Demokratischen  Sozia¬ 
lismus  weiter  bestehen,  weil  die 
Partei  im  Zusammenhang  mit  ihrer 
Politik  lediglich  ihren  Namen  ge¬ 
ändert  hat." 

Zwar  hatte  die  PDS  im  Mai  1992 
rechtswirksam  auf  das  gesamte 


„Rechte  uneingeschränkt  bei  der  PDS":  Ex-  Ums  Leben. 
Parieichef  Gregor  Gysi  Foto  dpa 


handerklärungen  Gelder  privati¬ 
siert. 

Ein  ebenfalls  gängiges  Verfah¬ 
ren,  Partei-  und  Staatsvermögen 
seiner  gesetzlichen  Bestimmung 
als  Aufbauhilfe  für  die  neuen  Län¬ 
der  zu  entziehen,  war  die  Kredit¬ 
vergabe  ohne  Sicherheiten  an  Pri¬ 
vatpersonen.  Diese  gründeten  Fir¬ 
men,  verschleierten  die  weiteren 
Geldströme.  In  langwierigen  Pro¬ 
zessen  müssen  die  Ermittler  versu¬ 
chen,  die  Schleichwege  aufzufin¬ 
den.  Allein  im  noch  ungeklärten 
Fall  der  Novum  GmbH  geht  es  um 
500  Millionen  Mark.  Beliebt  war 
laut  Untersuchung  bei  den  Genos- 
—  sen  zudem  die  preiswerte 
Überlassung  von  Grundstük- 
ken  und  Nutzungsrechten, 
etwa  von  SED-Parteischulen, 
an  Strohmänner.  Es  dauerte 
Jahre,  bis  wenigstens  einige 
Geschäftsabläufe  geklärt  wer¬ 
den  konnten. 

öffentlich  hat  die  PDS-Füh- 
rung,  so  sie  erwischt  wurde, 
auf  die  Alleinschuld  von  Pri¬ 
vatpersonen  verwiesen,  vor 
allem  auf  „Fehler"  ihres  ehe¬ 
maligen  Finanzchefs  Wolf- 

fang  Langnitschke.  Der  brach 
995  sein  Schweigen  vor  dem 
Berliner  Landgericht  und  be¬ 
lastete  die  gesamte  PDS-Par- 
teiführung,  Vermögen  ver¬ 
schoben  zu  haben  und  „sich 
aus  der  Verantwortung  steh¬ 
len  zu  wollen".  Langnitschke 
kam  bei  einem  Autounfall 


Artur  Bärwaide 
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Michels  Stammtisch: 


Tief  durchatmen 

Es  lag  an  den  erschienenen  Gästen, 
daß  die  Runde  am  Stammtisch  im  Deut¬ 
schen  Haus  immer  kleiner  wurde. 
Schließlich  ähnelte  der  Stammtisch  den 
deutschen  Wahllokalen,  in  denen  der 
Anteil  der  Wahlberechtigten,  die  ihre 
Stimme  abgeben,  auch  immer  geringer 
wird. 

Stammtisch-Gäste  waren  die  Europa- 
Spitzen  Prodi,  Solana  und  Duisenberg. 
Angesichts  dieser  illustren  Schar  erging 
es  dem  Stammtisch  nicht  anders  als  dem 
56jährigen  britischen  EU-Kommissar 
Chris  hatten,  der  gestand,  daß  Sitzun¬ 
gen  der  EU-Kommission  „ langweilige 
Stunden "  seien.  So  habe  er  in  der  letzten 
Sitzung  nach  einiger  Zeit  nicht  mehr 
zugehört,  „sondern  statt  dessen  ausge¬ 
rechnet,  wie  viele  Stunden  er  noch  zu 
leben  habe,  mmn  er  mit  76  sterbe".  Pal¬ 
ton  will  nun  seine  Zeit  besser  nutzen 
und  nur  eine  Amtszeit  in  Brüssel  blei¬ 
ben.  Die  erwartete  Pension  wird  ihn  die 
Langeweile  leichter  ertragen  lassen,  als 
das  der  Stammtisch  kann,  der  das 
schließlich  alles  zu  bezahlen  hat. 

Auch  Ex-Bahnchef  Ludewig  und  die 
Ex-Treuhand-Dame  und  Expo-Chefin 
Breuel bereiteten  mit  ihren  Leistungsbi¬ 
lanzen  dem  Stammtisch  nur  Verdruß. 
Die  Bahn,  um  65  Milliarden  entschul¬ 
det,  fährt  weiter  in  die  Miesen.  Hauptsa¬ 
che,  sie  ist  jetzt  „privat"  und  fährt  als 
„ofjficial  carrier"  Leute  zur  Expo,  damit 
sie  dort  geschröpft  werden  können  ... 

Schließlich  wollte  Theo  Sommer  von 
der  „Zeit"  am  Stammtisch  seinen  70. 
Geburtstag  feiern.  Doch  wer  die  kom¬ 
munistische  DDR  so  schönfärbte  und 
die  „Zweistaatlichkeit"  propagierte,  wie 
Sommer  es  hingebungsvoll  getan  hat, 
sollte  schweigen  und  sich  schämen.  Dar¬ 
um  flüchteten  auch  die  letzten  vom 
Stammtisch  -  und  fuhren  zu  den  T  reffen 
der  Heimatvertriebenen,  um  endlich 
einmal  wieder  tief  durchatmen  zu  kön¬ 
nen. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Heide  Simonis: 


Die  Deutschen  schweigen 

Ein  Tribunal  über  den  Kommunismus  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


äh 


sischen  Schäden 
aufzuzeigen  und 


Mitte  Juni  begann 
in  Litauen  ein  in¬ 
ternationaler  Kon¬ 
greß  zur  „Unter¬ 
suchung  der  kom¬ 
munistischen  Ver¬ 
brechen"  •  sowie 
ein  Tribunal,  das 
den  Versuch  ma¬ 
chen  soll,  die  mo¬ 
ralischen  und  phy- 
des  Kommunismus 
zu  verurteilen. 


16ost-  und  mitteleuropäische  Staa¬ 
ten  haben  die  Initiative  ergriffen,  weil 
sie  nicht  einsehen,  daß  die  vom  Kom¬ 
munismus  zu  verantwortenden  un¬ 
glaublichen  Massenverbrechen 
schweigend  übergangen  werden  sol¬ 
len.  Dabei  verweisen  die  Initiatoren 
ausdrücklich  auf  das  in  Nürnberg 
nach  dem  II.  Weltkrieg  veranstaltete 
Tribunal  gegen  deutsche  Politiker 
und  hohe  Offiziere.  Sie  nennen  ihren 
Prozeß  „Nürnberg  2". 

Nicht  zuletzt  sollen  die  Opfer  des 
Kommunismus  auf  diese  Weise  reha¬ 
bilitiert  werden,  wie  der  dem  Ehren¬ 
komitee  angehörende  ehemalige  pol¬ 
nische  Präsident  Lech  Walesa  be¬ 
merkte.  Neben  ihm  sitzen  in  dem  Gre¬ 
mium  auch  der  litauische  Minister¬ 
präsident  Kubilius,  der  Initiator  der 
Aktion,  Litauens  erster  Präsident 
nach  Wiedererlangung  der  Unabhän¬ 
gigkeit  1991,  Landsbergis,  der  ungari¬ 
sche  Präsident  Arpad  und  die  Sacha- 
row-Witwe  Elena  Bonner. 

Daß  ein  deutscher  Politiker  sich 
daran  beteiligt,  ist.  bisher  nicht  be¬ 
kannt,  obwohl  auch  die  Deutschen 
schwer  unter  dem  Terror  der  Kom¬ 
munisten  gelitten  haben.  Es  wäre  al¬ 
lerdings  auch  merkwürdig,  wenn 


man  Joschka  Fischer  auf  der  Tribüne 
sitzen  sähe.  Zudem  werden  von  der 
deutschen  politischen  Klasse  immer 
noch  die  Kommunisten  der  UdSSR  als 
Befreier  betrachtet.  Da  kann  man 
kaum  über  ihre  Verbrechen  zu  Ge¬ 
richt  sitzen. 

Elf  Richter,  Staatsanwälte  und  Ver¬ 
teidiger  aus  acht  Ländern  begannen 
bereits,  juristisch  den  Kommunismus 
aufzuarbeiten.  Das  erste  Ergebnis: 
„Die  Theorie  von  Karl  Marx  endete  im 
Völkermord,  der  Millionen  Men¬ 
schenleben  kostete". 

Das  Tribunal  kam  zu  diesem 
Schluß,  nachdem  es  Zeugen  gehört 
hatte  und  Ankläger  verschiedener 
osteuropäischer  Staaten  zu  Wort  ge¬ 
kommen  waren.  Zu  seinem  nächsten 
Treffen  will  das  Tribunal  im  Septem¬ 
ber  zusammentreten. 

Tatsächlich  ist  bisher  nahezu  nichts 
geschehen,  um  die  auf  der  Welt  mit 
nichts  gleichzusetzenden  Untaten 
des  Kommunismusais  direkte  Folgen 
des  Marxismus-Leninismus  aufzuar¬ 
beiten,  sieht  man  einmal  von  dem  auf 
private  Initiative  entstandenen 
„Schwarzbuch  des  Kommunismus" 
ab.  Zwar  waren  bereits  vor  dem  Er¬ 
scheinen  dieses  Buches  die  entsetzli¬ 
chen  Greuel  der  Kommunisten  in  der 
Welt  nicht  unbekannt,  doch  horchte 
man  erst  auf,  als  ehemalige  Anhänger 
der  kommunistischen  Idee  Unter¬ 
drückung,  Verbrechen  und  Terror 
selber  öffentlich  machten.  Die 
„Schwarzbuch"-Autoren  wiesen 
nach,  daß  von  Kommunisten  in  folge¬ 
richtiger  Umsetzung  der  Marxschen 
Weltanschauung  '  Völkermord, 
Zwangsarbeit,  Deportation,  Vernich¬ 
tung  von  Kulturgütern  begangen 
worden  seien  und  daß  die  Opfer,  ge- 


•  • 

Öfter  mal  wen  neues 

Kiels  rasantes  Personalkarussell  kostet  Millionen 


schätzt  auf  80  bis  100  Millionen  Tote, 
zahlenmäßig  alle  anderen  politischen 
Opfer  überträfen. 

Aber  dieses  Buch  änderte  nichts 
daran,  daß  es  immer  noch  Menschen¬ 
gruppen -nicht  zuletzt  unter  Intellek¬ 
tuellen  -  gibt,  die  den  Kommunismus 
rechtfertigen  etwa  mit  dem  Hinweis 
darauf,  daß  die  Kommunisten  Men¬ 
schen  im  Dienste  der  „Humanität" 
umbrachten,  um  so  dem  „Fortschritt" 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Eine  im  Bun¬ 
destag  vertretene  Partei  kann  sich 
eine  starke  offen  kommunistische 
Fraktion  leisten.  Das  Tragen  von  Uni¬ 
formen  wie  etwa  die  der  FDJ  gilt  in 
Deutschland  als  erlaubt.  Kommuni¬ 
stische  Literatur  erscheint  ohne  jede 
Behinderung.  In  der  alten  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  sitzen  Menschen, 
die  jahrelang  für  den  kommunisti¬ 
schen  Staatssicherheitsdienst  gespit- 
zelt  haben,  unverändert  in  Redaktio¬ 
nen  und  Amtsstuben,  in  Spitzenfunk¬ 
tionen  von  Parteien,  Gewerkschaften, 
Kirchen. 

Das  Ehrenkomitee  des  internatio¬ 
nalen  Kongresses  zur  „Untersuchung 
der  kommunistischen  Verbrechen" 
hat  einmütig  Appelle  an  die  Verein¬ 
ten  Nationen  und  an  nationale  Parla¬ 
mente  verabschiedet,  in  denen  man 
die  Einrichtung  eines  internationalen 
Gerichtshofes  für  die  Verbrechen  des 
Kommunismus  fordert.  Es  ist  dafür 
höchste  Zeit.  Und  die  Regierung  der 
Bundesrepublik  Deutschland  muß 
gefragt  werden,  warum  sie  sich  an 
dieser  wichtigen  Aufarbeitung  der 
größten  Menschenrechtsverletzung 
der  Weltgeschichte  nicht  beteiligt.  Es 
muß  ia  nicht  gerade  Joschka  Fischer 
der  Vertreter  Deutschlands  dabei 


Es  war  ziemlich  gemein,  daß  der 
schleswig-holsteinische  CDU- 
Landtagsabgeordnete  Reinhard 
Säger  die  Landesregierung  fragte: 
„Wie  viele  und  welche  Mitglieder 
der  Landesregierung  sowie  Staats¬ 
sekretäre  sind  seit  dem  31.  5.  1988 
aus  dem  Dienst  des  Landes  Schles¬ 
wig-Holstein  ausgeschieden?" 
Und  als  noch  gemeiner  empfand  es 
sicherlich  die  Ministerpräsidentin 
Heide  Simonis  (SPD),  daß  er  nach¬ 
setzte  mit  der  Frage:  „In  welcher 
Höhe  entstanden  seitdem  Ausga¬ 
ben  für  Übergangsgelder,  Pensio¬ 
nen  und  ggf.  weitere  Leistungen?" 

Längst  schon  war  es  aufgefallen, 
daß  sich  in  Heide  Simonis'  Kabi¬ 
nett  die  Minister  und  Staatssekre¬ 
täre  die  Türklinke  in  die  Hand  ga¬ 
ben.  Es  war  ein  ständiges  Rein  und 
Raus:  Heute  berufen,  morgen  ge¬ 
feuert.  Aber  wie  viele  waren  es 
denn  nun  wirklich?  Und  was  koste¬ 
te  dieser  Spaß  den  Steuerzahler? 

Nun  liegt  die  Antwort  vor. 

Zwölf  Jahre  lang  regieren  in 
Schleswig-Holstein  Sozialdemo¬ 
kraten  und  Grüne.  Der  einzige  ru¬ 
hende  Pol  in  der  Erscheinungen 
Flucht  ist  die  Ministerpräsidentin. 
Rings  um  sie  herum  dreht  sich  ra¬ 
sant  das  Personalkarussell. 

Neun  Minister  umfaßt  ihr  Kabi¬ 
nett.  Ausgeschieden  sind  seit  Mitte 
1988,  der  Machtübernahme  der 
Heide  Simonis,  nacheinander  17 
Minister.  Die  Fluktuationsrate  be¬ 
trägt  also  fast  200  Prozent! 


Aber  zu  den  Spitzenpolitikern 
gehören  auch  die  Staatssekretäre. 
Zehn  Beamte  in  diesen  Positionen 
werden  zur  Zeit  hoch  besoldet.  Im 
Laufe  der  Regentschaft  von  Heide 
Simonis  verließen  15  Staatssekretä¬ 
re  die  Landesregierung. 

Nun  erhalten  Minister  und 
Staatssekretäre  beim  Abgang  nicht 
nur  einen  warmen  Händedruck 
und  das  Bundesverdienstkreuz, 
sondern  die  Parlamentarier  aller 
Parteien  haben  im  Laufe  der  Jahr¬ 
zehnte  dafür  gesorgt,  daß  ein  sol¬ 
cher  Händedruck  auch  vergoldet 
wird,  und  das  nicht  nur  durch  Pen¬ 
sionen,  sondern  auch  mit  Über- 
gangsgeldem  und  Beihilfen. 

Bis  zum  Mai  2000  hat  der  mehr 
oder  weniger  freiwillige  Abgang 
von  Ministern  und  Staatssekretä¬ 
ren  von  SPD  und  Grünen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  den  Steuerzahler 
über  20  Millionen  Mark  an  Über- 
gangsgeldern,  Pensionen  und  Bei¬ 
hilfen  gekostet,  und  diese  Summe 
erhöht  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

In  der  freien  Wirtschaft  gälte  eine 
solche  Fluktuation  als  Zeichen  für 
schwerwiegende  Führungsmän¬ 
gel  der  Spitzenkraft.  Es  zeigt  sich, 
daß  in  der  schleswig-holsteini¬ 
schen  Landesregierung  solche 
Maßstäbe  nicht  angelegt  werden. 
Und  etwas  weiteres  beweist  es:  so 
großzügig  geht  man  nur  mit  Gel¬ 
dern  um,  die  man  nicht  selbst  er¬ 
wirtschaftet  hat.  Dabei  würde  der 
Bürger  viel  lieber  sehen,  daß  seine 
Steuern  für  sinnvolleres  ausgege¬ 
ben  werden.  Jonny  Düsternbrook 
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In  Kürze 

Erstmals  Förderung? 

Thomas  Lunacek,  CDU-C»eneralse- 
kretär  in  Brandenburg,  fordert  für  die 
im  Linde  tätigen  vertriebenenver- 
bände  ab  2002  eine  „ordentliche  För¬ 
derung"  aus  dem  Landeshaushalt. 
Brandenburg  sei  das  einzige  Land,  so 
Lunacek,  das  die  Vertriebenen  verbän¬ 
de  nicht  direkt  fördere. 

RCDS  für  Österreich 

Der  Ring  Christlich-Demokrati¬ 
scher  Studenten  (RCDS)  hat  sich  in  ei¬ 
ner  Presseerklärung  gegen  das  Aus¬ 
grenzen  und  Diffamieren  Österreichs 
gewandt.  Offenbar  unter  dem  Druck 
höherer  Stellen  hat  die  CDU/CSU- 
nahe  Vereinigung  trotzdem  eine  für 
den  27.  Juni  geplante  Veranstaltung 
mit  dem  Kärntner  Landtagspräsiden¬ 
ten  Jörg  Freunschlag  (FPO)  abgesagt. 

BND  hatte  gewarnt 

Bereits  vor  dem  aktuellen  Geisel¬ 
drama  auf  den  Philippinen  hatte  der 
Bundesnachrichtendienst  (BND)  das 
Auswärtige  Amt  vor  geplanten  Ent¬ 
führungen  deutscher  Touristen  in 
Südostasien  gewarnt.  Laut  Auskunft 
des  Außenministeriums  habe  es  je¬ 
doch  keine  Hinweise  gegeben,  daß  ci  ie 
Entführungsgefahr  von  den  Phi¬ 
lippinen  nach  Malaysia,  wo  die  Deut¬ 
schen  gekidnappt  worden  waren, 
„herüberschwappen"  könne. 

175  strafversetzt 

Wegen  Drogenmißbrauchs,  Verlu¬ 
stes  von  Waffen  und  fahrlässigen  Um¬ 
gangs  mit  ihnen,  Diebstahls  und  Be¬ 
trugs,  Alkoholmißbrauchs,  Tätlichkei¬ 
ten,  unberechtigter  Nutzung  von 
Dienstfahrzeugen  sowie  sexuellen  Miß¬ 
brauchs  sind  elf  Offiziere  sowie  164 
Mannschafts-  und  Unteroffiziers¬ 
dienstgrade  von  den  rund  dreißigtau¬ 
send  Bundeswehrsoldaten,  die  bisher 
auf  dem  Balkan  eingesetzt  worden  sind, 
aus  disziplinarischen  Gründen  in  die 
Heimat  versetzt  worden. 


EU-Osterweiterung: 


Bauernkrieg  um  Paneuropa 

Frankreichs  Agrarlobby  fürchtet  um  Subventionen  -  Paris  in  der  Klemme 


Am  1.  Juli  übergibt  Portugal  die 
EU-Ratspräsidentschaft  an  Frank¬ 
reich.  DaWi  dürfte  in  Lissabon  eine 
gewisse  Erleichterung  mitschwin- 
gen,  denn  was  im  zweiten  Halbjahr 
2000  auf  der  Tagesordnung  steht, 
ist  kaum  leicht  zu  handhaben. 


längst  in  Warschau  dazu  verleiten, 
das  Jahr  2003  als  möglichen  Bei¬ 


solle  vergrößert,  die  Hilfen  für  die 
Heranführung  der  Beitrittsländer 


Ltkanm  i  Th  '  Der  FNSEA  kann  das  kaum  ge- 

tst  kaum  le.cht  zu  handhaben.  fa|len  haben.  ^  «  geht  *m 

In  Paris  wird  derzeit  laut  über  Geld,  viel  Geld,  das  insbesondere 
den  Kurs  der  französischen  Präsi-  Frankreichs  Bauern  bisher  aus  dem 
dentschaft  nachgedacht.  Alle  mög-  EU-Agrarfonds  (der  allein  gut  die 
liehen  Politiker  und  Lobbyisten  Hälfte  des  gesamten  Brüsseler 
tragen  ihre  Vorstellungen  zu  Budgets  ausmacht)  bekommen. 


tragen  ihre  Vorstellungen  zu  Budgets  ausmacht)  bekommen. 
Markte.  Es  geht  um  die  Reform  der  Kämen  die  agrarisch  orientierten 
EU  nach  innen  und  die  Osterweite-  und  unterentwickelten  Staaten 
rung.  Angesichts  von  letzterem  Ostmitteleuropas  hinzu,  könnte 
schiebt  sich  vor  allem  der  (im  Ver-  dieser  Segen  jah  veröden.  Die  FN- 
gleich  zu  Deutschland  un¬ 
gleich  mächtigere)  Bau-  - 

emverband  ins  Rampen-  »„•.  •  r'-n  r’  j 

licht.  Die  „Federation  Na-  Mit  einer  Fülle  von  Forderui 

d'Exptoitante  AgÄS  versucht  die  mächtige  FNS 

dräuende^Schrecken  aller  den  Aufnahmeprozeß  ZU  brei 
französischen  Regierun¬ 
gen.  Kein  Vergleich  mit  den  braven  SEA  reagierte  auf  Moscovici  vor- 
cieutschen  Landmännem,  die  dergründig  gelassen.  Die  Oster- 
höchstens  mal  eine  Treckerdemo  Weiterung  sei  logische  Konse- 
vors  Brandenburger  Tor  bringen,  quenz  des  Prozesses  seit  Fall  der 
um  regelmäßig  resignierter  in  ihre  Berliner  Mauer,  also  unvermeid- 
nicht  selten  sterbenden  Höfe  zu-  lieh.  Dann  jedoch  wird  listig  Hürde 


trittstermin  der  ersten  sechs  ost-  an  EU-Normen  (auf  von  deren 
mitteleuropäischen  EU-Aspiran-  Agrarsektor,  versteht  sich)  müsse 
ten  zu  nennen.  aus  dem  Struktur-,  nicht  dem 

Der  FNSEA  kann  das  kaum  ge-  Agrarfonds  bestritten  werden, 
fallen  haben.  Denn  es  geht  um  Überdies  möchte  die  FNSEA  die 
Geld,  viel  Geld,  das  insbesondere  Beitritte  möglichst  nicht  in  nur 
Frankreichs  Bauern  bisher  aus  dem  zwei  Runden  mit  je  sechs  Kandida- 
EU-Agrarfonds  (der  allein  gut  die  ten,  sondern  jeweils  einzeln  von 
Hälfte  des  gesamten  Brüsseler  Fall  zu  Fall  („au  coup  par  coup") 
Budgets  ausmacht)  bekommen,  vollzogen  sehen.  Auen  dies  würde 
Kämen  die  agrarisch  orientierten  den  Vorgang  endlos  in  die  Länge 
und  unterentwickelten  Staaten  ziehen.  Und  selbst  nach  einem  Bei- 
Ostmitteleuropas  hinzu,  könnte  tritt  sollen  Übergangsfristen  dafür 
dieser  Segen  jäh  veröden.  Die  FN-  sorgen,  daß  die  Millionen  Ostbau- 

em  nicht  gleich  in  den  Ge- 
— - -  nuß  der  Agrarsubventio- 

siner  Fülle  von  Forderungen  S,kSern^“!tsFafef- 
sucht  die  mächtige  FNSEA  SSSÄ 
Uil’nahmeprozeß  zu  bremsen  lagerte  in,?™ 

sen  verfolgen:  Auf  keinen 

SEA  reagierte  auf  Moscovici  vor-  Fall  teilen  müssen. 


Mit  einer  Fülle  von  Forderungen 
versucht  die  mächtige  FNSEA 
den  Aufnahmeprozeß  zu  bremsen 


rückzukehren.  Galliens  Bauern 
veranstalten  Schlachten  wie  wei¬ 
land  die  Anti- Atom-Bewegung  vor 
Brokdorf,  wenn  ihnen  die  Dinge  zu 
Kopf  steigen. 

Und  das  könnte  schon  bald  wie¬ 
der  der  Fall  sein:  Die  nächste  Run¬ 
de  der  EU-Beitrittskandidaten 
dringt  immer  heftiger  auf  einen 
überschaubaren  Zeitrahmen  für 
ihre  Aufnahme.  Offenbar  hingeris¬ 
sen  von  alter  französischer  Polen¬ 
romantik  ließ  sich  der  Pariser  Euro¬ 
pa-Minister  Pierre  Moscovici  un¬ 


nch.  uann  jedoch  wird  listig  Hürde 
auf  Hürde  gestapelt:  Zunächst  soll¬ 
ten  die  EU-Beitrittsverhandlungen 
in  die  laufenden  Konsultationen 
mit  der  Welthandelsorganisation 
WTO  in  Genf  eingebunden  wer¬ 
den.  Im  Klartext  soll  so  offenbar 
eine  Flut  von  Pendelverhandlun¬ 
gen  zwischen  Genf  und  Brüssel 
entfesselt  werden  -  und  daraus  re¬ 
sultierende,  unabsehbare  Verzöge¬ 
rungen. 

Aber  Frankreichs  Bauemfunk- 
tionäre  haben  noch  mehr  Pfeile  im 
Köcher:  Der  EU-Agrarhaushalt 


So  setzt  der  latente  Widerstand 
seiner  Bauern  Paris  enge  Grenzen 
bei  der  Umsetzung  seiner  offiziel¬ 
len  paneuropäischen  Visionen.  Be¬ 
zeichnend  war,  daß  das  französi¬ 
sche  Außenministerium  keine  ein¬ 
schlägige  Meinung  zu  Joschka  Fi¬ 
schers  Berliner  Europa-Visionen 
hören  ließ.  Man  hält  sich  lieber  be¬ 
deckt.  Die  „Neue  Zürcher  Zei¬ 
tung"  meinte  gar,  Frankreich  kehre 
sich  innen",  will  heißen:  die  2002 
anstehenden  Präsidentschafts¬ 
wahlen  rücken  in  den  Mittelpunkt 
auch  der  Pariser  EU-Politik.  Für 
Polen  und  die  anderen  Länder  auf 
der  EU-Warteliste  kann  dies  nur 
bedeuten:  Es  dauert  noch  eine  Wei¬ 
le.  Pierre  Campguilhem/H.H. 


Warum  Gaddafi  ein  „Schurke“  bleibt 

Im  Lockerbie-Prozeß  droht  den  Anklägern  eine  Blamage  /  Von  Gregor  M.  Manousakis 


ln  einem  aktuellen  Artikel  der 
Londoner  „Sunday  Times"  wird 
berichtet,  daß  der  libysche  Staats¬ 
chef,  Muammar  al  Gaddafi,  zwi¬ 
schen  1980  und  1995  die  Irisch  Re¬ 
publikanische  Armee  (IRA)  mit 
sechs  Millionen  Pfund  Sterling  fi¬ 
nanziert  habe.  Dies  gehe  aus  Be¬ 
richten  des  britischen  Geheimdien¬ 
stes  MI5  hervor,  die  erst  jetzt  be¬ 
kannt  wurden.  Die  Einmischung 
Gaddafis  in  den  nordirischen  Bür¬ 
gerkrieg  ist  wohlbekannt  und 
längst  von  Gaddafi  selbst  einge¬ 
standen.  „Sunday  Times"  jetzt: 
„Hunderte  von  britischen  Solda¬ 
ten,  Polizisten  und  Zivilisten  wur¬ 
den  wegen  der  Großzügigkeit  des 
Obersten  Gaddafi  ermordet  oder 
verstümmelt." 

Am  21.  Dezember  1988  stürzte 
eine  Verkehrsmaschine  der  Pan- 
Am  auf  dem  Flug  103  von  London 
nach  Amerika  durch  einen  Terror¬ 
anschlag  über  dem  schottischen 
Lockerbieab.  Alle  Insassen  der  Ma¬ 
schine,  270  Menschen,  sind  dem 
Anschlag  zum  Opfer  gefallen.  Es 
handelte  sich  um  das  größte  Mas¬ 
sensterben  in  der  britischen  Luft¬ 
fahrtgeschichte.  Die  weltweite  Em¬ 
pörung  überden  Anschlag  und  die 
drastische  Demonstration  der  Ent¬ 
schlossenheit  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  und  Großbritanniens,  die 
Schuldigen  zu  fassen,  erschienen 
absolut  angemessen. 

Schon  unmittelbar  nach  dem  An¬ 
schlag  sind  den  britischen  und  den 
amerikanischen  Geheimdiensten 
Indizien  bekannt  geworden,  die 
auf  Teheran,  Damaskus  und  sogar 
Zagreb  hinwiesen.  Kroatiens  Präsi¬ 
dent  Tudjman  erhielt  im  serbisch¬ 


kroatischen  Krieg  auch  Unterstüt¬ 
zung  von  den  persischen  Mullahs, 
und  Syrien  ist  bis  heute  der  einzige 
Verbündete  Irans  in  der  arabischen 
Welt.  Im  Juli  1998  hatten  die  irani¬ 
schen  Mullahs  Rache  gegen  Ameri¬ 
ka  geschworen,  nachdem  der  ame¬ 
rikanische  Zerstörer  USS  Vincen- 
nes  über  dem  Persischen  Golf  ver¬ 
sehentlich  (so  Washington)  einen 
iranischen  Airbus  mit  298  Mekka¬ 
pilgern  abgeschossen  hatte.  Die 
amerikanische  Unfall-Version 
wird  von  Teheran  bis  heute  nicht 
akzeptiert. 

Trotz  der  vorhandenen  Indizien 
verloren  aber  Washington  und 
London  kein 
Wort  über  die 

möglichen  Die  großen  < 

Schuldigen  ° 

des  Anscnla-  wollen  Rü( 

ees  über  Lok- 

kerbie.  Der  EntmachtUF 

Friedenspro-  _ 

zeß  im  Nahen 

Osten  war  im  Gange,  und  die  USA 
bemühten  sich  um  eine  kooperati¬ 
ve  Haltung  beider  Länder.  Also 
verfolgte  man  die  Spuren  der  At¬ 
tentäter  nicht,  die  auf  Teheran  und 
Damaskus  hinwiesen. 

Doch  der  Terroranschlag  konnte 
nicht  ungesühnt  bleiben.  Libyen 
war  längst  international  isoliert, 
und  wegen  der  diversen  terroristi¬ 
schen  Aktivitäten  würde  auch  der 
Vorwurf  wegen  des  Anschlages 
über  Lockerbie  leicht  an  Gaddafi 
hängen  bleiben.  So  geschah  es; 
Gaddafi  und  Libyen  wurden  unter 
dem  Druck  Washingtons  und  Lon¬ 
dons  allerlei  Pressionen  ausge¬ 
setzt,  bis  hin  zu  einem  von  der  Üno 


ausgesprochenen  Embargo.  Tripo¬ 
lis  hat  stets  jede  Beteiligung  an  dem 
Anschlag  über  Lockerbie  mit  Vehe¬ 
menz  bestritten.  Dennoch  hat  Gad¬ 
dafi  verschiedene  Vorschläge  un¬ 
terbreitet,  um  zwei  libysche  Staats¬ 
bürger,  die  als  mutmaßliche  Schul¬ 
dige  des  Anschlags  von  Washing¬ 
ton  genannt  wurden,  vor  ein  inter¬ 
nationales  Gericht  in  einem  arabi¬ 
schen  Land  und  unter  Beteiligung 
auch  muslimischer  Richter  zu  stel¬ 
len. 

Solche  Vorschläge  wurden  aber 
schroff  abgelehnt.  Das  Embargo 
wurde  daher  fortgesetzt,  was  lang¬ 
sam  zum  Ruin  der  libyschen  Wirt¬ 
schaft  führte. 
- -  Endlich  beug- 

Die  großen  Öl-Konzeme 

wollen  Rache  für  ihre  die  zwei  Ge¬ 

suchten  aus. 

Entmachtung  in  Libyen  was  er  ledig- 

_ _ _ _  lieh  erreichen 

konnte,  war, 
daß  das  schottische  Gericht,  dasdie 
zwei  Libyer  aburteilen  sollte,  in 
Holland  tagen  würde. 

Dieser  Prozeß  findet  nun  seit 
bald  einem  Jahr  statt.  Er  entwickelt 
sich  aber  nicht  gut  für  seine  Initia¬ 
toren.  Die  bisherige  Beweisaufnah¬ 
me  läuft  jedenfalls  auf  einen  Frei¬ 
spruch  der  zwei  Libyer  hinaus,  so¬ 
wohl  aus  Mangel  an  Beweisen,  als 
auch,  weil  das  Gericht  kaum  die 
Hinweise  auf  nicht  libysche  Mord¬ 
verläufe  ignorieren  kann. 

Die  sich  daraus  ergebende  Per¬ 
spektive  eines  Freispruchs  kann 
verheerende  Folgen  für  Clintons 
Demokratische  Partei  angesichts 


der  bevorstehenden  amerikani¬ 
schen  Wahlen  im  kommenden  No¬ 
vember  haben.  Vor  allem  die  Hin¬ 
terbliebenen  der  Opfer  des  An¬ 
schlages  sind  über  die  Hintergrün¬ 
de  des  Prozesses  im  Bilde  und  ma¬ 
chen  der  amerikanischen  Regie¬ 
rung  bereits  schwere  Vorwürfe:  sie 
hätte  den  Fall  Lockerbie  ihren  welt- 

Silitischen  Interessen  geopfert. 

?r  Freispruch  der  zwei  Libyer 
würde  zudem  nicht  nur  eine  welt¬ 
weite  Blamage  für  Washington  und 
London  bedeuten,  sondern  mögli¬ 
cherweise  auch  Schadensersatzan¬ 
sprüche  Libyens  wegen  der  Folgen 
des  Embargos  nach  sich  ziehen. 

Gaddafi  wurde  von  den  Ameri¬ 
kanern  in  den  siebziger  Jahren  als 
„Schurke"  apostrophiert,  nach¬ 
dem  er,  als  einziger  Staatschef  ei¬ 
nes  erdölproduzierenden  Landes, 
mehreren  internationalen  Ölkon¬ 
zemen  die  Ausbeutung  des  liby¬ 
schen  Erdöls  zu  seinen  Bedingun¬ 
gen  überantwortete.  Verlierer  wa¬ 
ren  amerikanische  und  britische 
Ölkonzeme,  die  den  Gang  der  Din¬ 
ge  auch  in  Libyen  bis  dahin  mitbe¬ 
stimmt  hatten.  Jeder  einzelne  der 
vielen  Erdölkonzerne,  die  heute  in 
Libyen  tätig  sind,  ist  so  schwach, 
daß  er  nichts  anderes  kann,  als  sich 
auf  seine  Geschäfte  zu  konzentrie¬ 
ren,  ohne  Einmischung  in  die  liby¬ 
sche  Politik.  Durch  das  Ausgraben 
der  Verwicklung  Gaddafis  in  den 
nordirischen  Bürgerkrieg  soll  er 
daher  in  der  Ecke  bleiben,  wo  ihn 
die  „Einzige  Weltmacht"  haben 
will:  Die  Welt  soll  daran  erinnert 
werden,  daß  er  ein  „Schurke"  ist, 
auch  wenn  seine  Leute  in  Holland 
freigesprochen  werden  sollten. 


Rußland  und  Deutschland  wa¬ 
ren  im  Verlauf  der  ganzen  Ge¬ 
schichte  sehr  eng  miteinander  ver¬ 
bunden.  Zu  verschiedenen  Zeiten 
waren  sie  sowohl  Gegner  als  auch 
Verbündete.  Heute  sind  wir  Part¬ 
ner.  Das  ist  eine  große  Errungen¬ 
schaft,  besonders  nach  einem  so 
blutigen  Kriege,  wie  dem  Zweiten 
Weltkrieg.  Die  verantwortlichen 
Politiker  in  Moskau  und  Berlin 
sind  verpflichtet,  die  Lektionen  der 
Vergangenheit  zu  berücksichtigen 
und  die  positiven  Traditionen  im 
russisch-deutschen  Verhältnis  ver¬ 
stärkt  zu  fördern.  (...)  Ich  stimme 
nicht  darin  überein,  daß  ein  prag¬ 
matischer  Charakter  von  Bezie¬ 
hungen  unbedingt  zu  einer  Ab¬ 
kühlung  führt.  (...)  Die  Hauptauf¬ 
gaben  des  Staates  bestehen  heute 
nicht  darin,  sich  in  die  Angelegen¬ 
heiten  der  Wirtschaft  einzumi¬ 
schen,  den  realen  Sektor  und  den 
Handel  zu  befehligen,  sondern 
darin,  das  Eigentumsrecht  zu 
schützen,  gleiche  Konkurrenzbe¬ 
dingungen  zu  schaffen,  einfache 
und  zugleich  hochwertige  Gesetze 
zu  verabschieden.  (...)  Was  die 
Lage  in  Tschetschenien  anbelangt, 
hat  eseine  qualitative  Wende  gege¬ 
ben.  Die  militärische  Phase  der  an¬ 
titerroristischen  Operation  ist  be¬ 
endet,  groß  angelegte  Kampfhand¬ 
lungen  sind  abgeschlossen.  (...) 
Nacn  einer  offiziellen  amerikani¬ 
schen  Erklärung  überden  Ausstieg 
aus  dem  ABM-Vertrag  wird  Ruß¬ 
land  gezwungen  sein,  nach  einer 
Variante  zum  Ausstieg  aus  den 
Verpflichtungen,  nicht  nur  des 
START,  sondern  auch  aus  dem 
Abkommen  über  Mittel-  und  Kurz¬ 
streckenraketen  zu  suchen.  (...) 
Rußland  handelt  nicht  um  den  Sta¬ 
tus  einer  Weltmacht.  Es  ist  eine. 
Das  ist  ihm  bestimmt  durch  sein 
enormes  Potential,  durch  Ge¬ 
schichte  und  Kultur.  (...) 

Es  ist  natürlich,  daß  Rußland  die 
Pläne  einer  weiteren  Vergröße¬ 
rung  der  Nato  als  feindlich,  seiner 
Sicherheit  entgegenstehend  an¬ 
sieht.  (...)  Das  Heraustreten  der 
Nato  hinter  die  Grenzen  der  ehe¬ 
maligen  UdSSR  würde  eine  quali¬ 
tativ  neue  Situation  für  Rußland 
und  Europa  schaffen.  Es  hätte 
höchst  ernste  Folgen  für  das  ganze 
Sicherheitssystem  auf  dem  Konti¬ 
nent. 

(Wladimir  Putin  in  Welt  am  Sonntag) 


Die  Dinge,  die  uns  besonders 
nahe  waren,  allein  die  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  betreffend, 
rücken  weg.  Die  Lesekultur  ist  star¬ 
ken  Einflüssen  der  Medien  ausge¬ 
setzt.  Sie  ist  in  einer  Massengesell¬ 
schaft  weiter  verbreitet  als  in  jeder 
Epoche  einer  exklusiven  Bildungs¬ 
schicht.  Sie  ist  aber  eben  verbreitet. 
Was  breit  ist,  ist  nicht  hoch  oder 
dicht.  Ich  habe  kein  Bild  davon,  wie 
sich  das  (der  kulturelle  Nieder¬ 
gang)  entwickeln  kann.  (...)  Ich  bin 
ein  Sonderling,  und  der  ist  am  we¬ 
nigsten  berufen,  eine  allgemeine 
Niedergangstheorie  zu  entwik- 
keln.  Icn  senedie  Verluste  und  zäh¬ 
le  sie  (...). 

Es  gehen  viele  subtile  Dinge  ver¬ 
loren  zugunsten  trivialer.  Das  ist  in 
der  Sprache  so,  in  den  Gesellig¬ 
keitsformen  und  anderswo.  Aber 
wir  tun  jetzt,  als  müßten  die  elitä¬ 
ren  Dinge  für  allegelten.  Das  ist  das 
demokratische  Mißverständnis. 
Die  Diffusion  des  Ausgezeichne¬ 
ten  in  die  Masse,  wiees  die  Soziolo¬ 
gen  nennen,  gelingt  nicht.  (...) 

Was  fehlt?  Das  Schöne.  Wissen¬ 
schaftselite  ist  nur  eine  Frage  des 
Zuchtprogramms.  Das  kann  es 
nicht  sein,  ln  dem  kleinen  Restzir¬ 
kel,  dersich  noch  mit  Literaturoder 
Theater  beschäftigt,  kann  man 
doch  nicht  von  Elite  sprechen. 

Der  Dramatiker  Botho  Strauß  im 
Interview  mit  der  Wochenzeitung 
„Die  Zeit" 


Östliches  Mitteleuropa 


£>a$  £>fiprtußtnblaii 


24.  Juni  2000  -  Folge  25  -  Seite  6 


Der  Fall  Kononow: 


Partisanen  und  Politiker 

Rußland  und  die  Vergangenheitsbewältigung  im  Baltikum  /  Von  Martin  Schmidt 


Der  Fall  des  einstigen  sowjeti¬ 
schen  Untergrundkämpfers  Was- 
silij  Kononow  ist  bezeichnend  für 
die  prekären  Rahmenbedingun¬ 
gen  einer  strafrechtlichen  Vergan¬ 
genheitsbewältigung  im  Baltikum. 

Seitdem  das  Rigaer  Bezirksge¬ 
richt  unter  tumultartigen  Zustan¬ 
den  im  Gerichtssaal  den  lettischen 
Staatsbürger  Kononow  am  21 .  Janu¬ 
ar  wegen  Kriegsverbrechen  zu  ei¬ 
ner  sechsjährigen  Gefängnisstrafe 
verurteilte,  ist  der  Prozeis  der  Auf¬ 
hänger  russischen  Protests  aus  dem 
Lande  selbst  bzw.  aus  Moskau. 

Die  Richter  konnten  den  Russen 
Kononow  als  Anführer  einer  so¬ 
wjetischen  Partisaneneinheit  aus¬ 
machen,  deren  Überfall  auf  die  let¬ 
tische  Ortschaft  Mazie  Bati  am  27. 
Mai  1944  neun  Menschen  das  Le¬ 
ben  kostete.  Die  Verteidiger  poch¬ 
ten  vergeblich  darauf,  den  Über¬ 
griff  als  „normalen"  kriegerischen 
Akt  zu  behandeln. 

Nach  dem  erstinstanzlichen  Ur¬ 
teil  gewährte  der  russische  Präsi¬ 
dent  Putin  dem  Ex-Partisanen  am 
12.  April  demonstrativ  das  russi¬ 
sche  Bürgerrecht.  Kononow  brach¬ 
te  seinen  Fall  zur  Berufung  vor  den 
Obersten  Gerichtshof  des  Landes, 
erhielt  einen  neuen  Paß  und  bean¬ 
tragte  im  Mai  seine  Entlassungaus 
der  lettischen  Staatsangehörigkeit. 

Seitdem  ziehen  sich  die  Ver¬ 
handlungen  in  die  Länge,  zumal 
die  Richter  bei  der  Staatsanwalt¬ 
schaft  beantragten,  die  besonderen 
historischen  Umstände- sprich  die 
Einordnung  des  sowjetischen  Par¬ 
tisanenkampfes  im  Baltikum  -  von 
Fachleuten  untersuchen  zu  lassen. 
Hierbei  beginnen  die  Schwierig¬ 
keiten  schon  beim  Verständnis  des 
„Partisanen  tums". 

Herfried  Miinkler  zeigt  als  Her- 
a  usgeber  des  Buches  „  Der  Pa  rtisan . 


Peht.  Denn  schließlich  stellt  sich  die 
rage,  ob  sowjetische  Untergrund¬ 
kämpfer,  die  während  des  Zweiten 
Weltkrieges  im  Baltikum  operier¬ 
ten,  als  von  der  Bevölkerung  unter¬ 
stützte  Partisanen  die  „Befreiung 
vom  Faschismus"  betrieben  oder 
als  Vorhut  einer  von  den  Letten  wie 
auch  den  Esten  und  Litauern  in  der 
Regel  verhaßten  Okkupations¬ 
macht  anzusehen  sind. 

Eine  unvereingenommene  Über¬ 
prüfung  der  historischen  Tatsachen 
einschl  leßlich  des  sowjetischen  Ter¬ 
rors  und  der  Sibirienaeportationen 
zahlloser  Balten  1941  bzw.  1944-49 
wird  der  letztgenannten,  von  offizi¬ 
eller  lettischer  Seite  geteilten  Sicht¬ 
weise  den  Vorrang  geben. 

Der  Partisanenbegriff  im  Jünger- 
schen  und  Schmittschen  Sinne  trifft 
vielmehr  auf  jene  schlechtbewaff¬ 
neten  „Waldbrüder"  zu,  die  bis  Mit¬ 
te  der  50er  Jahre  gegen  die  Sowjets 
kämpften.  Auf  dem  Höhepunkt  des 
Widerstandes  Ende  der  40er  Jahre 
gab  es  in  Litauen  ungefähr  30  000 
von  ihnen,  in  Lettland  10-15000  und 
in  Estland  etwa  10000.  Das  bedeute¬ 
te  einen  Anteil  von  rund  einem  Pro¬ 
zent  an  der  Gesamtbevölkerung. 

Die  meisten  dieser  Patrioten, 
Kollektivierungsopfer,  bekennen¬ 
den  Christen  und  versprengten 
Wehrmachtsangehörigen  hatten 
sich  in  den  großen  Wäldern  ver¬ 
steckt  oder  auf  abgelegenen  Bau¬ 
ernhöfen.  Manche  gingen  aber 
auch  ihrer  normalen  Arbeit  im 
Kreis  der  Familie  nach  und  wurden 
nur  bei  speziellen  Aktionen  tätig, 
stellten  Verbindungen  her  oder 
überbrachten  Meldungen. 

Der  in  Lettland  stationierte 
NKWD-Generalmajor  Janis  Vevers 
berichtete  von  regelrechten 
Schlachten  mit  bis  zu  2000  Beteilig¬ 
ten.  Im  Januar  1947  wurde  zur  Zu¬ 
sammenfassung  der  vielen  isolier¬ 


Oktober  1945  von  den  Machtha¬ 
bern  aus  der  ansässigen  Bevölke¬ 
rung  rekrutiert  wurden.  Zur  Beloh¬ 
nung  hatte  man  den  sogenannten 
„Volksverteidigem",  zu  denen 
acht-  bis  zehntausend  Freiwillige 
gehörten,  die  Befreiung  von  der 
Wehrpflicht  in  Aussicht  gestellt 


Die  russische  Politik  reagiert  je¬ 
doch  auf  alle  entsprechenden  Be¬ 
mühungen  ablehnend;  Wiedergut¬ 
machung  für  die  Zehntausenden 
deportierten  Zwangsarbeiter  und 
Polithäftiinge  aus  dem  Baltikum  ist 
für  Moskau  kein  Thema.  Auch  an 
Äußerungen,  wie  sie  der  russische 


„Freiheit  für 
Lettland": 

Die  Erinnerung  an 
den  Kampf  der 
Waldbrüder  gegen 
die  russischen 
Besatzer  ist  im 
Baltikum  seit  Ende 
der  80er  lalire  neu 
belebt  worden 

Foto:  Eva  Grivinja 


sowie  eine  Bereicherung  am  Besitz 
der  Widerständler.  Gerechte  mit 
der  materiell  überlegenen  Roten 
Armee  versuchten  die  Waldbrüder 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 


Lettland-Botschafter  Udaltsow  am 
19.  Oktober  1999  hinsichtlich  der 
Aufarbeitung  der  Vergangenheit 
in  den  Ostseerepubliken  gemacht 
hat,  ist  das  Fortleben  expansioni¬ 
stischer  Traditionen  gegenüber 
dem  „nahen  Ausland"  erkennbar. 


Blick  nach  Osten 


Polen:  Machtgeplänkel 

Warschau  -  Seit  dem  6.  Juni  wird 
Polen  von  einer  Minderheitsregie¬ 
rung  der  Wahlaktion  Solidarität 
(AWS)  regiert,  die  über  186  von  460 
Mandate  im  Sejm  verfügt.  Die 
rechtsliberale  Freiheitsunion  (UW) 
hatte  die  Koalition  nach  30  Monaten 
wegen  wirtschafts-  und  finanzpoli¬ 
tischer  Differenzen  und  erbitterten 
Postengeschachers  beendet.  Aller¬ 
dings  will  man  als  sinnvoll  erachte¬ 
te  Gesetzesvorschläge  der  Regie¬ 
rung  Buzek  weiterhin  unterstützen. 

Wilna  will  Entschädigung 

Wilna  -  Parallel  zum  Baltikum- 
Besuch  von  Bundeskanzler  Schrö¬ 
der  verabschiedete  das  litauische 
Parlament  am  8.  Juni  eine  Resoluti¬ 
on,  in  der  Entschädigungszahlun¬ 
gen  für  die  deutsche  Besatzung 
während  des  Zweiten  Weltkrieges 
verlangt  werden.  Dabei  wurde  be¬ 
klagt,  daß  derartige  Leistungen  bis¬ 
lang  von  betroffenenen  Litauern  al¬ 
lenfalls  individuell  über  den  Um¬ 
weg  Moskau  von  Deutschland  ein¬ 
gefordert  werden  können.  Hierin 
sieht  die  Baltenrepublik  eine  indi¬ 
rekte  Anerkennung  des  Molotow- 
Ribbentrop-Paktes.  Die  pauschale 
Ausgleichszahlung  in  Höhe  von 
zwei  Millionen  Mark,  wie  sie  1996 
zwischen  Berlin  und  Wilna  verein¬ 
bart  worden  war,  wird  inzwischen 
als  viel  zu  niedrig  angesehen. 

Baltisches  Radarzentrum 

Karmelava  -  Im  litauischen  Kar- 
melava  wurde  am  6.  Juni  ein  ge¬ 
meinsames  regionales  Luftüberwa¬ 
chungszentrum  der  baltischen  Re¬ 
publiken  eröffnet.  Das  sogenannte 
BALTNET-Projekt  wurde  von  meh¬ 
reren  europäischen  Nato-Mitglie- 
dem  und  den  USA  finanziell  unter¬ 
stützt.  Estlands  Verteidigungsmini¬ 
ster  Juri  Luik  erklärte  anläßlich  der 
Eröffnung,  daß  das  Radarzentrum 
ein  großer  Schritt  der  baltischen 
Staaten  in  Richtung  Nato  sei. 

Estland:  Russische  Allianz 

Reval/Moskau  -  Der  frühere 


Putin  gewährt  Sowjet-Kriegsverbrecher  die  russische  Staatsbürgerschaft 


Theorie,  Strategie,  Gestalt"  auf, 
daß  der  Partisan  in  der  Regel  als 
chamäleonartiger  historischer  Ty¬ 
pus  zwischen  den  Polen  militäri¬ 
scher  Regularität  und  totaler  Irre¬ 
gularität  oder  anders  gesagt  ir¬ 
gendwo  zwischen  dem  Soldat-  und 
Terroristsein  eingeordnet  wird. 
Manche  sehen  in  mm  den  moder¬ 
nen  Revolutionär,  andere  wieder¬ 
um,  wie  Emst  Jünger  oder  Carl 
Schmitt,  verstehen  den  Partisanen 
als  „autochthonen  Verteidiger  des 
heimatlichen  Bodens"  (Schmitt). 

Die  letztgenannten  Deutungen 
unterstreichen  die  grundsätzliche 
Brisanz  des  Falls  Kononow,  der 
weit  über  das  spezielle  Geschehen 
im  lettischen  Mazie  Bati  hinaus- 


ten  Gruppen  die  „Litauische  Frei¬ 
heitsarmee"  mit  Hauptquartier  in 
Wilna  gebildet  und  eine  geregelte 
Offiziersausbildung  sowie  einheit¬ 
liche  Uniformierung  in  die  Wege 
geleitet.  In  der  lettischen  Haupt¬ 
stadt  Riga  bestand  bis  1947  ein  „Par- 
tisanen-Kommunikationsstab". 

Allein  rund  30  000  litauische 
Waldbrüder  fielen  in  den  Kämp¬ 
fen,  viele  nahmen  sich  bei  drohen¬ 
der  Gefangennahme  selbst  das  Le¬ 
ben,  und  ihre  Helfer  in  der  Bevöl¬ 
kerung  kamen  für  lange  Zeit  in  La- 

§ erhaft.  Auf  der  Gegenseite  wur- 
en  in  Litauen  etwa  80  000  Ange¬ 
hörige  des  NKWD  getötet  sowie 
russische  Parteifunktionäre  und 
mehrere  tausend  „Verräter",  die  ab 


Neuen  Erkenntnissen  estnischer 
Wissenschaftler  zufolge  kam  der 
Partisanenkrieg  erst  1965  zum  Er¬ 
liegen.  Letzte  Opfer  sind  für  1974 
bzw.  1978  verbürgt,  als  der  Este  Ka- 
lev  Aro,  der  29  Jahre  im  Wald  lebte, 
bzw.  August  Sabe,  der  sich  seit  dem 
ersten  Einmarsch  der  Roten  Armee 
38  Jahre  lang  versteckt  hielt,  nach 
Feuergefechten  mit  sowjetischen 
Milizionären  starben. 

Dieses  außerhalb  des  Baltikums 
kaum  bekannte  Geschichtskapitel 
bedarf  heute  sowohl  der  Aufarbei¬ 
tung  durch  die  Historiker  und  Me¬ 
dien  als  auch  endlich  einer  recht¬ 
lich-moralischen  mit  Entschädi¬ 
gungsleistungen  für  die  betroffe¬ 
nen  Waldbrikler  und  ihre  Familien. 


Udaltsow  nannte  den  Prozeß  ge¬ 
gen  die  maßgeblich  an  den  Massen¬ 
verschleppungen  der  1940er  Jahre 
beteiligten  russischstämmigen  So- 
wjetoftiziere  Savenko  (85)  und  La- 
rionow  (78)  den  „Beginn  einer  He¬ 
xenjagd".  Die  Anklage  Kononows 
wird  von  russischen  Politikern  und 
Journalisten  als  Versuch  interpre¬ 
tiert,  „den  Ausgang  des  Krieges 
nachträglich  zu  korrigieren". 

Öffentliche  Kritik  westlicher 
Staaten  an  solchen  russischen  Posi¬ 
tionen  ist  Mangelware.  Die  schwe¬ 
dische  Außenministerin  Anna 
Lindh  gehörte  zu  den  erfreulichen 
Ausnahmen,  als  sie  Mitte  Mai  die 
Polemi  k  Moskaus  zu  den  Verfahren 
gegen  Sowjetpartisanen  in  Lettland 
„inakzeptabel"  und  „geschmack¬ 
los"  nannte.  Die  anderen  EU-Mit- 
glieder  rief  Lindh  in  dieser  Sache  zu 
mehr  Solidarität  mit  den  Letten  auf. 


russische  Ministerpräsident  Jew- 
genij  Primakow  hat  in  seiner  Funk¬ 
tion  als  Vorsitzender  der  Parteien¬ 
fraktion  Vaterland /Ganz  Rußland 
ein  Kooperationsabkommen  mit 
dem  Chef  der  im  estnischen  Parla¬ 
ment  vertretenen  russischen  Ver¬ 
einigten  Volkspartei  (EÜPP)  un¬ 
terzeichnet.  Gemäß  der  am  24.  Mai 

{'etroffenenen  Vereinbarung  wol- 
en  beiden  Fraktionen  ihre  Aktivi¬ 
täten  auf  internationaler  Ebene 
und  dort  vor  allem  im  Europarat 
künftig  eng  aufeinander  abstim¬ 
men.  Oberstes  Ziel  sei  dabei,  so  ließ 
man  verlauten,  die  lnteressenwah- 
rung  des  russischen  Bevölke¬ 
rungsanteils  in  der  nördlichsten 
Baltenrepublik.  Von  estnischer 
Seite  warf  das  OSZE-Delegations- 
mitglied  Mart  Nutt  der  EUPP  ei¬ 
nen  „Mangel  an  Loyalität  gegen¬ 
über  dem  estnischen  Staat"  vor. 


Urlaubsplanung: 

Kulturführer  Mitteleuropa 
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Das  Dfipmißrnblali 


Erich  Mielke  stellte  am  31.  Au¬ 
gust  1989  in  einer  Dienstbe¬ 
sprechung  die  bange  Frage: 
„Ist  es  so,  daß  morgen  der  17.  Juni 
ausbricht?"  Die  Anspielung  auf  den 
Volksaufstand  vom  1 7.  Juni  1953  war 
nicht  zufällig.  Denn  dieses  Datum 
markierte  das  zentrale  Trauma,  das 
die  DDR-Führung  während  ihrer 
40jährigen  Herrschaft  nur  verdrän¬ 
gen,  aus  objektiven  Gründen  aber  nie 
überwinden  konnte.  Damals  war  of¬ 
fenbar  geworden,  daß  trotz  99pro- 
zentiger  Zustimmung  bei  den 
„Volkswahlen",  des  verordneten  Ju¬ 
bels  bei  Massena  u  fmärschen  und  der 
endlosen  Meldungen  über  begeister¬ 
te  Planerfüllungen  in  den  Betrieben, 
die  SED-Politbürokraten  die  verhaß¬ 
ten  Satrapen  der  russischen  Besatzer 
geblieben  waren.  Allein  die  russi¬ 
schen  Panzer  hatten  Ulbricht  und 
Genossen  1953  gerettet. 

Stasi-Minister  Mielke  war  wohlin¬ 
formiert  darüber,  daß  sich  an  dieser 
Ausgangslage  nichts  geändert  hatte 
und  die  Regierung  bei  einer  neuen 
weltpolitischen  Lage  vom  eigenen 
Staatsvolk  hinweggefegt  werden 
würde.  Und  die  Weltpolitik  war 
längst  in  Bewegung  geraten.  Die  SED 
konnte  sich  nicht  mehr  sicher  sein,  ob 
Gorbatschow  nochmals  russische 
Panzer  auffahren  lassen  würde! 

ln  Westdeutschland  wurde  der  17. 
Juni  als  „Tag  der  Deutschen  Einheit" 
begangen,  eine  Interpretation,  die 
„aber  schon  nach  einem  Jahrzehnt  im 
Zuge  der  wachsenden  westdeut¬ 
schen  Bereitschaft,  die  Zweistaat¬ 
lichkeit  nach  dem  Mauerbau  hinzu¬ 
nehmen,  ins  Wanken"  geriet  (Lutz 
Niethammer).  Als  arbeitsfreier  Tag 
war  der  17.  Juni  willkommen,  im 
übrigen  blieb  er  eine  DDR-inteme 
Angelegenheit,  ein  Tag  des  „Arbei¬ 
terprotests".  Mit  dieser  Erklärung 
ließ  der  Aufstand  sich  sogar  noch  für 
eine  linke  Weltanschauung  retten. 
Signalisierte  er  denn  nicht  einen  Ein¬ 
satz  für  einen  besseren,  einen  demo¬ 
kratischen  Sozialismus,  aber  für  ei¬ 
nen  Sozialismus  jedenfalls?  Die  Ver¬ 
bindung  von  sozialem  und  politi¬ 
schen  Protest  mit  dem  nationalen 
Impuls  wurde  zunehmend  als  su¬ 
spekt  angesehen  -  eine  snobistische 
Überheblichkeit,  die  1980  auch  die 

Eolnische  Solidarnosc  zu  spüren  be- 
am.  Spuren  dieses  geschichtsblin¬ 
den  Hochmuts  fanden  sich  noch  im 
ursprünglichen,  1998  vorgestellten 
Plan  für  das  Denkmal  zum  17.  Juni  in 
Berlin  wieder  -  eine  in  das  Straßen¬ 
pflaster  eingelassene  Leuchtinstalla¬ 
tion,  die  die  Worte  schreibt:  „Wer  bin 
ich  denn,  daß  ich  sagen  könnte,  eine 
Heldentat?"  Wer  so  fragt,  hat  keine 
Ahnung,  daß  es  auch  Bewährungssi¬ 
tuationen  jenseits  der  Spaßkultur 
gibt! 

In  der  DDR  hat  eine  freie  Diskussi¬ 
on  überden  17.Juni  und  seine  Bedeu¬ 
tung  nie  stattgefunden.  Die  Akten 
verschwanden  oder  wurden  unter 
Verschluß  gehalten,  und  eine  ergeb¬ 
nisoffene  Forschung  hätte  gerade¬ 
wegs  ins  Gefängnis  geführt.  Nach¬ 
dem  die  russische  Besatzungsmacht 
am  Nachmittag  des  17.  Juni  die 
Machtfrage  geklärt  hatte,  legte  das 
„Neue  Deutschland"  aucn  die 
Sprachregelung  fest,  die,  von  einigen 
Modifizierungen  abgesehen,  bis 
1989  gültig  blieb.  „Zusammenbruch 
des  faschistischen 
Abenteuers",  trium-  ' 

phierte  das  SED-Zen-  Erich 

tralorgan  am  19.  Juni. 

In  der  DDR-Litera-  der  Pa 
tur,  einst  als  authenti- 
sehe  „Gegenöffent-  bitte  di< 

lichkeit"  hofiert,  blieb  _ 

der  Ertrag  ebenfalls 
mager.  Die  berühmte  Anna  Seghers 
folgte  in  ihrem  Roman  „Das  Vertrau¬ 
en"  (1968)  weitgehend  der  offiziellen 
Parteilinie.  Stefan  Heyms  Buch 
„Fünf  Tage  im  Juni"  (1959/74)  ist 
zwar  SED-kritisch,  in  modernisti¬ 
scher  Machart  verfaßt  und  deswegen 
in  der  DDR  verboten  worden,  doch 
zur  fälligen  Systemfrage  drang  auch 
Heym  nicht  vor.  Im  Roman  „Auf  der 
Suche  nach  Gatt"  (1973)  des  allzeit  li¬ 
nientreuen  Erik  Neutsch  wurde  der 
Titelheld  am  17.  Juni  von  gewalttäti¬ 
gen  „Konterrevolutionären"  nieder¬ 
geschossen.  Das  gemeinste  Doku¬ 
ment  aber  stammt  von  Stephan 


Justizmord  gerechtfertigt:  Stephan  Hermlin  1987  mit  Erich  Honecker 

17.  Juni  1953: 


Die  Lügen 
der  Chronisten 


„Putsch  der  Faschisten“:  Wie  linke  Literaten  den  ersten 
antikomunistischen  Volksaufstand  der  Welt  denunzierten 


Von  THORSTEN  HINZ 


Hermlin,  dessen  Erzählung  „Die 
Kommandeuse"  (1954)  aus  einem 
Propaganda-Coup  der  SED  einen 
zeitgeschichtlichen  Mythos  machte, 
den  selbst  Kritiker  nie  in  Zweifel  zu 
ziehen  wagten.  Am  17.  Juni,  lautete 
die  propagandistische  Vorlage,  sei 
die  verurteilte  „KZ-Bestie"  (E.  Loest) 
Erna  Dom  aus  dem  Gefängnis  Halle 
a.  d.  Saale  befreit  worden.  Anschlie¬ 
ßend  habe  sie  die  Menschen  gegen 
den  antifaschistischen  Staat  aurge- 
hetzt  und  wurde  dafür  zum  Tode 
verurteilt.  Bei  Hermlin  heißt  die  KZ- 
Kommandeuse  Hedwig  Weber,  Ge¬ 
sinnungsgenossen  holen  sie  aus  dem 
Gefängnis  „Saalfeld".  Während  sie 
sich  darauf  freut,  „bald  wieder  (ihre) 
geliebte  SS-Uniform"  anzuziehen 
und  mit  dem  „roten  Pack"  abzurech¬ 
nen,  wird  dieser  Aufstand  der  Unter¬ 
welt  rasch  niedergeschlagen,  sie  sel¬ 
ber  verhaftet  und  schließlich  -  Ge¬ 
rechtigkeit  muß  sein  -  zum  Tode  ver¬ 
urteilt.  Hermlin  hat  sich  nach  eige¬ 
nen  Angaben  auf  Gerichtsakten  ge¬ 
stützt.  Vor  allem  aber  hat  er  in  seiner 
Auftragsarbeit  nicht  bloß  die  SED- 
Lügen  in  elegante  literarische  For¬ 
men  gegossen,  sondern  auch  einen 
Justizmord  gerechtfertigt.  Denn 


Erich  Loest:  „Ich  kämpfe  darum, 
der  Partei  weiter  anzugehören.  Ich 
bitte  die  Partei,  mir  dabei  zu  helfen. 


neuere  Studien  haben  zutage  geför¬ 
dert,  daß  die  Herkunft  der  Dom  in 
Wahrheit  nach  wie  vor  unbekannt  ist 
und  es  sich  um  eine  hilflose,  womög¬ 
lich  schwachsinnige  Person  handel¬ 
te. 

Publizistisch  waren  die  DDR-Au- 
toren  ebenfalls  nur  Getriebene  und 
fühlten  sich  der  angegriffenen  SED- 
Führung  näher  als  den  Protestieren¬ 
den.  In  Ümkehrung  eines  bekannten 
Goethe-Ausspruches  konnten  sie 
von  sich  sagen,  an  diesem  Tag  nicht 
bzw.  nur  als  Objekte  dabeigewesen 
zu  sein!  Ihr  Verbandshaus  in  Berlin- 


Mitte  lag  nur  ein  paar  Steinwürfe 
vom  „Haus  der  Ministerien"  ent¬ 
fernt,  wohin  die  Bauarbeiter  der  Sta¬ 
linallee  zogen,  um  von  der  DDR-Re¬ 
gierung  Rechenschaft  zu  verlangen. 
Die  Demonstranten  rüttelten  auch  an 
der  verschlossenen  Tür  des  Schrift¬ 
stellerhauses,  so  daß 

die  versammelten  Au-  - 

toren  sich  für  einen  Das  K 
Verteidigungskampf 
von  Stockwerk  zu  flhrip 
Stockwerk  rüsteten.  vzUllg 
Der  Verbandssekretär  A  1 1 

Kurt  Barthel  (genannt 
„Kuba")  geriet  in  Pa- 
nik.  Die  Fama  geht  um,  er  habe  hilfe¬ 
suchend  bei  Brecht  angerufen,  doch 
der  habe  nur  gespottet:  „Kuba,  Deine 
Leser  kommen!" 

Erst,  als  „es  gefahrlos  war, 
schwärmten  die  Schriftsteller  aus" 
(S.  Heym),  agitierend,  schreibend, 
Resolutionen  verabschiedend.  Ver¬ 
einzelt  übten  sie  Kritik  an  „Überspit¬ 
zungen"  der  SED-Politik,  doch  vor 
a  1  lern  wol  1  ten  sie  dem  pol  i  tischen  Be- 
wußtsein  der  Massen  auf  die  Sprün¬ 
ge  helfen.  Selbst  ein  aufmüpfiger 
Zeitgenosse  wie  Erich  Loest,  der  1956 
für  acht  Jahre  ins  Zuchthaus  gesteckt 
_  wurde,  fiel  als  Konse¬ 
quenz  aus  den  Ereig- 
irum,  nissen  nur  eine  aufge¬ 
klärt-nachsichtige  Er- 
n.  Ich  Ziehungsdiktatur  von 
Partei  und  Regierung 
p1fpn  “  ein.  Unter  dem  Titel 
„Elfenbeinturm  und 
Rote  Fahne"  schrieb 
er:  „Sie  müssen  aufmerksam  auf  das 
lauschen,  was  die  Massen  denken, 
sprechen,  wollen,  sie  müssen  gewis¬ 
senhaft  und  liebevoll  bemüht  auf 
diese  Gedanken,  Gefühle  und  Wün¬ 
sche  eingehen  und  sie  behutsam  und 
geschickt  in  die  Richtung  lenken,  die 
den  Massen  den  größten  Nutzen 
bringt."  Fast  keinem  Schriftsteller 
war  bewußt,  was  die  historische 
Stunde  tatsächlich  geschlagen  hatte. 

Brecht  ließ  es  zu,  daß  seine  verhal¬ 
tene  Kritik  an  Ulbricht  durch  Ver¬ 
stümmelung  seines  Briefes  in  ihr  Ge¬ 
genteil  verkehrt  wurde.  Erwin  Stritt- 
matter  monierte  die  fehlende  Offen¬ 


heit  in  der  Presse,  war  sich  aber 
gleichzeitig  sicher:  „Hier  demon¬ 
strieren  streikende  Arbeiter  gegen 
sich  selbst."  Dem  jungen  Dieter  Noll, 
der  später  mit  dem  Flak-Helfer-Ro- 
man  „Die  Abenteuer  des  Werner 
Holt"  (1960)  auch  im  Westen  bekannt 


Das  Klischee,  die  Deutschen  seien 
obrigkeitshörig,  wurde  durch  den 
Aufstand  in  der  DDR  widerlegt 


wurde,  verhalf  das  „Putsch-Aben¬ 
teuer  der  Faschisten"  zu  neuer  Land¬ 
serromantik:  „Ich  habe  seitdem 
Nacht  für  Nacht  im  Betrieb  Wache 
gehalten,  in  einem  Verlag,  der  die 
Bücher  von  Lenin,  Puscnkin  und 
Thomas  Mann  herausgibt." 

ln  der  selbstkritischen  und  selbst¬ 
ironischen  Autobiographie  „Durch 
die  Erdeein  Riß",  die  1981  im  Westen 
erschien,  hat  Erich  Loest  anschaulich 
beschrieben,  welches  Kesseltreiben 
nach  seinen  gut  gemeinten  Pressear¬ 
tikeln  gegen  ihn  einsetzte.  Er  wurde 
nun  selber  als  „faschistischer  Provo¬ 
kateur"  bezeichnet,  ihm  drohte  der 
Ausschluß  aus  dem  Berufsverband, 
er  fürchtete  seine  Verhaftung. 

Er  verschwieg  allerdings,  wie  in¬ 
tensiv  er  danach  Selbstkritik  an  sei¬ 
nen  „begangenen  Fehlern  nach  dem 
17.  Juni  1953"  übte.  Ineinem  neunsei¬ 
tigen  Schreiben  versicherte  er,  der 
„faschistische  Charakter  der  Provo¬ 
kation  am  17.  Juni  (...)  war  mir  von 
der  ersten  Stunde  an  klargeworden". 
In  seiner  Not  beschuldigte  er  Georg 
Stibi,  den  Chefredakteur  der  „Leipzi¬ 
ger  Volkszeitung":  „Hätte  mich  der 
Genosse  Stibi  damals  mündlich  oder 
schriftlich  auf  meinen  Fehler  auf¬ 
merksam  gemacht,  hätte  ich  spätere 
Fehler  nicht  begangen."  Das  Doku¬ 
ment  der  erpreßten  Selbstverleug¬ 
nung  endete  mit  einem  Kniefall:  „Ich 
stehe  zur  Partei,  und  ich  kämpfe  dar¬ 
um,  ihr  weiter  anzugehören.  Ich  bitte 
die  Partei,  mir  dabei  zu  helfen." 

Das  erstaunlichste  Zeugnis  jener 
Tage  und  Wochen  aber  stammt  von 


dem  längst  vergessenen  Schriftstel¬ 
ler  Karl  Grünberg  (1891-1972). 
Grünberg  war  ein  Altkommunist 
und  gehörte  in  den  zwanziger  Jahren 
zum  „Bund  Proletarisch-Revolutio¬ 
närer  Schriftsteller".  Sein  Aufsatz 
„Was  sagen  die  SED-Genossen?"  be¬ 
schreibt  in  bitteren  Worten  die  Zer¬ 
störung  seiner  jahrzehntelang  ge¬ 
hegten  Sozialismus-Träume  durch 
die  SED  und  zeigt  zugleich,  wieviel 
man  1953  auch  aus  linker  Perspekti¬ 
ve  über  die  Aussichtslosigkeit  des 
Projekts  „DDR"  wissen  konnte  - 
wenn  man  bereit  war,  ideologische 
Scheuklappen  abzulegen! 

Grünberg  stellte  in  der  Bevölke¬ 
rung  „tiefe  Depression"  und 
„Angst"  fest,  die  von  der  „gleichge¬ 
schalteten  Presse"  jedoch  übergan¬ 
gen  würden.  Die  Reparationslasten, 
die  das  zerstörte  Land  zu  tragen 
habe,  der  gleichzeitige  Aufbau  einer 
Armee  und  der  Schwerindustrie, 
stellten  eine  Überforderung  dar: 
„Nun  ist  der  überspannte  Bogen  ge¬ 
rissen  und  nun  sagt  man  zu  uns: 
schämt  euch  mal."  Die  Eruption  vom 
17.  Juni  sei  keine  Überraschung  ge¬ 
wesen:  „Ich  wußte,  daß  wir  wenig 
beliebt,  ja  sogar  verhaßt  waren."  Er 
warnte  vor  dem  Glauben,  der  Be¬ 
stand  der  DDR  sei  nun  gesichert:  „Ich 
meine,  wir  sind  längst  nicht  über  den 
Berg,  denn  auf  sowjetischen  Bajonet¬ 
ten  kann  man  nicht  lange  sitzen." 

Durch  den  17.  Juni  sei  die  nationale 
Rhetorik  der  SED  widerlegt  worden: 
„Aus  unserer  Propaganda  müssen 
wir  die  Forderung  nach  gesamtdeut¬ 
schen  Wahlen  und  Abzug  aller  Be¬ 
satzungstruppen  streichen,  denn  das 
nimmt  uns  keiner  mehr  ab.  Ohne  das 
Eingreifen  der  Sowjetfreunde  wäre 
es  uns  sehr,  sehr  bescheiden  gegan¬ 
gen."  Bei  freien  Wahlen  würde  die 
SED  nur  zehn  Prozent  der  Stimmen 
erhalten.  Die  Funktionäre  lebten  in 
einer  „selbstgewählten  splendid-iso- 
lation,  in  der  sie  ihre  Wünsche  und 
Ideen  für  die  Wirklichkeit  nehmen. 
Etwas  ähnliches  habe  ich  schon  ein¬ 
mal  1932/33  erlebt,  wo  wir  uns  auch 
allerlei  überden  wachsenden  revolu¬ 
tionären  Willen  der  Massen  vorgau¬ 
kelten.  Anscheinend  ist  nichts  ge¬ 
lernt  worden." 

Die  säuberliche  Unterscheidung, 
ob  der  Aufstand  vom  17.  Juni  nur  ein 
sozialer  oder  auch  ein  politischer 
Protest  war,  ob  er  eine  innersoziali¬ 
stische  Reformbewe¬ 
gung  darstellt,  in  wel- 
seien  che  die  Forderung 

nach  der  deutschen 
h  den  Wiedervereinigung 

von  „westlichen 
Fiept  Agenten"  künstlich 

hineingetragen  wur- 
de,  erscheint  ange¬ 
sichts  von  Grünbergs  frühen  Einsich¬ 
ten  müßig.  Die  sozialen  Konflikte  in 
der  DDR  konnten  von  den  polischen 
Rahmenbedingungen  nicht  losgelöst 
werden,  und  daß  politisch  freie 
DDR-Brüger  umgehend  auch  die 
Lösung  der  offenen  deutschen  Frage 
herbeigeführt  hätten,  kann  als  abso¬ 
lut  sicher  gelten.  Das  DDR-Gebilde 
wäre  vom  Erdboden  verschwunden, 
die  deutsche  Teilung  binnen  Tagen 
aufgehoben  worden. 

Angesichts  der  globalen  Kräfte¬ 
verhältnisse  aber  konnte  der  17.  Juni 
nicht  gelingen.  Die  Amerikaner 
fürchteten  eine  militärische  Kon¬ 
frontation  mit  den  Russen  und  wei¬ 
gerten  sich  zum  Beispiel,  den  Regie¬ 
renden  Bürgermeister  Emst  Reuter, 
der  zu  diesem  Zeitpunkt  in  Wien 
weilte,  mit  einer  Militärmaschine 
nach  Berlin  einzufliegen  und  ihneine 
auf  russisch  verfaßte  Ansprache  an 
die  Soldaten  der  Roten  Armee  verle¬ 
sen  zu  lassen. 


Der  moralische  Gewinn  hingegen, 
der  sich  noch  nach  fast  fünfzig  Jahren 
aus  diesem  Ereignis  ziehen  läßt,  ist 
enorm.  Das  Klischee,  die  Deutschen 
seien  durchweg  autoritätshörig,  po¬ 
litisch  desinteressiert  und  auf  macht¬ 
geschützte  Innerlichkeit  versessen, 
wurde  durch  den  Aufstand  wider¬ 
legt.  Dieser  frühe  Aufstand  gegen  die 
zweite  deutsche  Diktatur  war  zu¬ 
gleich  der  erste  innerhalb  des  roten 
Imperiums!  Der  17.  Juni  1953  ist  ein 
Datum,  an  das  sich  voller  Stolz  erin¬ 
nern  läßt! 
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„Der  Heimat  geographisch  näher' 

Im  Zeitalter  der  Globalisierung  wird  der  Heimatbegriff  immer  wichtiger  (Teil  II) 


Von  Staatsminister  ERWIN  HUBER 


Jeder  von  uns  weiß,  wie  schwer 
gerade  die  Situation  im  nördli¬ 
chen  Ostpreußen  ist,  das  über  40 
Jahre  völlig  von  der  Welt  abge¬ 
schnitten  war.  Und  dennoch  wächst 
dort  Dank  Ihrer  vielfältigen  Hilfen 
der  Dom  zu  Königsberg  aus  Ruinen 
mächtig  empor.  Der  Dom  wird  so 
zum  Symbol  Ihrer  tiefen  Liebe  zur 
alten  Heimat,  aber  auch  zum  Sym¬ 
bol  Ihrer  Kraft,  55  Jahre  nach  Flucht 
und  Vertreibung  in  Ihrer  alten  Hei¬ 
mat  aktiv  zu  wirken. 

Die  grenzüberschreitende  Kul¬ 
turarbeit  ist  also  wichtig,  damit  zum 
einen  die  bedeutendsten  Zeugnisse 
der  deutschen  Kultur  in  ihrer  Hei¬ 
mat  für  die  Nachwelt,  für  Europa 
erhalten  bleiben.  Sie  ist  aber  auch 
deswegen  wichtig,  damit  die  Deut¬ 
schen,  die  heute  noch  ist  Ostpreu¬ 
ßen  leben,  kulturell  gestärkt  wer¬ 
den  und  zu  ihrer  Identität  finden. 
Und  wie  ich  höre,  festigt  sich  die 
Minderheit  zunehmend  und  führt 
ein  reges  Leben. 

Der  Freistaat  Bayern  engagiert 
sich  auch  hier,  sowohl  im  nördli¬ 
chen  wie  im  südlichen  Ostpreußen. 
Schwerpunkt  unserer  gegenwärti¬ 
gen  Aktivitäten  ist  das  Begegnungs¬ 
zentrum  für  die  deutsche  Minder¬ 
heit  in  Allenstein,  für  das  wir  etwa 
100  000  DM  in  diesem  Jahr  zur  Ver¬ 
fügung  stellen.  Dieses  Haus  Koper- 
nikus  wird  ja  im  Herbst  in  Anwe¬ 
senheit  von  Frau  Staatsministerin 
Stamm  eingeweiht  werden.  Insge¬ 
samt  fließen  jährlich  circa  160  000 
DM  aus  Bayern  nach  Ostpreußen. 
Das  ist  eine  kleine  Ostpreußenhilfe 
wie  anno  1915. 

Das  Jahr  1990  hat  ein  neues  Kapi¬ 
tel  in  der  europäischen  Geschichte 
aufgeschlagen.  Seitdem  kann  der 
gespaltene  Kontinent  zusammen¬ 
wachsen.  Seitdem  erst  besteht  die 
Möglichkeit,  daß  sich  die  Deut¬ 
schen  und  die  östlichen  Nachbar¬ 
völkergemeinsam  einer  friedlichen 
Zukunft  in  Europa  zuwenden.  Was 
mit  Frankreich  und  den  anderen 
westlichen  Staaten  in  den  50er  Jah¬ 
ren  begann,  das  konnte  nach  Osten 
hin  erst  45  Jahre  nach  Kriegsende 
beginnen.  Und  der  Weg  der  Ver¬ 
ständigung  ist  schwierig,  weil  die 
Menschen  sich  unendlich  viel  Leid 
zugefügt  haben. 

Die  Heimatvertriebenen  haben 
nicht  erst  seit  1990  die  Hand  zur 
Versöhnung  ausgestreckt.  Mit  ihrer 
Charta  von  1950,  nur  fünf  Jahre 
nach  dem  Krieg,  haben  sie  sich  zu 
einem  gemeinsamen  Europa  be¬ 
kannt,  daß  keine  Vertreibung  mehr 
kennt,  sehr  wohl  aber  das  Recht  auf 
Heimat,  Rechtsstaatlichkeit  und 
Demokratie. 

Nur  ein  an  Werten  orientiertes 
Europa  ist  ein  zukunftsfähiges  Eu¬ 
ropa.  Nur  ein  Europa,  in  dem  die 
Völker  mit  sich  selbst  und  unterein¬ 
ander  im  Reinen  sind,  kann  dauer¬ 
haft  gute  Nachbarschaft  aus¬ 
bilden.  In  diesem  gesamten 
Wertekosmos  müssen  gerade 
auch  jene  Völker  und  Volks¬ 
gruppen  eingebunden  sein, 
die  die  Inhumanität  Europas 
im  20.  Jahrhundert  erfahren 
haben.  - 

Die  Charta  von  1950  hat  die  Hei- 
matvertriebenen  mit  zu  einem  Bau¬ 
meister  einer  europäischen  Werte¬ 
gemeinschaft  gemacht.  Und  wenn 
es  jetzt  um  die  Erweiterung  der  Eu¬ 
ropäischen  Union  nach  Osten  hin 
gent,  dann  dürfen  bei  all  den 
schwierigen  ökonomischen  und 
agrarpolltischen  Fragen  drei  Punk¬ 
te  keinesfalls  unter  den  Tisch  fallen: 

I.Wie  sieht  es  in  Europa  mit  dem 
Recht  auf  Heimat  aus? 

2.  Gibt  es  in  diesem  Europa  noch 
Dekrete  und  Gesetze,  die  völker¬ 
rechtswidrig  und  diskriminierend 
sind? 


Der  bayerische  Staatsminister  Huber  sprach  vor  einer  Großkundgebung  von  etwa  20  000  Ostpreußen  in 
Leipzig  Foto  Picture  Point 


3.Wie  sieht  es  mit  der  Beteiligung 
jener  aus,  das  gilt  für  beide  Seiten, 
die  im  vergangenen  Jahrhundert  in 
diesem  Europa  besonders  gelitten 
haben? 


Bei  all  diesen  Fragen  geht  es  nicht 
um  die  Monetik,  sondern  um  die 
Ethik  in  Europa,  um  ein  Wort  des 
Oppelner  Erzbischofs  Nossol  auf¬ 
zugreifen,  das  dieser  jüngst  in  Mün¬ 
chen  gesprochen  hat. 

Zum  ersten  Punkt:  Rechtauf  Hei¬ 
mat.  „Ohne  Heimat  sein,  heißt  lei¬ 
den",  schrieb  einmal  der  russische 
Schriftsteller  Dostojewski.  Wer  hät¬ 
te  das  schmerzlicner  erfahren  als 
Sie,  liebe  Ostpreußen.  Sie  wurden 
aus  Ihrer  Heimat  vertrieben.  Sie 
waren  heimatlos  und  haben  unend¬ 
lich  viel  gelitten.  Sie  wissen,  was 
Heimatverlust  für  den  Menschen 
existentiell  bedeutet. 

Lange  war  ja  der  Begriff  Heimat 
verpönt.  Er  galt  als  rückständig,  zu¬ 
rückgeblieben,  provinzhaft.  Aber 
heute,  in  einer  2:eit  der  Globalisie¬ 
rung,  wird  den  Menschen  Heimat 
wieder  wichtiger.  Heute,  nach  den 
erneuten  Vertreibungen  auf  dem 
Balkan,  erkennen  viele  Menschen 
und  Staaten  in  Europa,  wie  wichtig 
Heimat  für  den  Menschen,  für  seine 
Orientierung,  für  seinen  Lebens¬ 
weg  ist.  In  der  Heimat  erleben  die 
Menschen  Nachbarschaft.  Heimat 
gibt  Vertrautheit,  und  Vertrautheit 
schafft  Geborgenheit.  Heimat  gibt 
den  Menschen  Identität  und  Unver- 
wechselbarkeit.  Heimat  verhindert, 
daß  Menschen  anonym  bleiben. 

Lange  war  der  Begriff 
Heimat  verpönt  - 
Er  galt  als  rückständig 

Die  Heimatvertriebenen  haben  in 
ihrer  Charta  auf  den  Wert  und  die 
Bedeutung  des  Heimatrechtes  hin¬ 
gewiesen.  Sie  sagten  damals,  daß 
der  Mensch  geistig  getötet  werde, 
wenn  er  aus  seiner  Heimat  vertrie¬ 
ben  wird. 

Die  Bayerische  Staatsregierung 
hat  dieses  Heimatrecht  immer  be¬ 
jaht  und  vertreten.  Wie  Sie  vielleicht 
wissen,  wird  gegenwärtig  in  der 
Europäischen  Union  über  eine  EU- 
Grundrechtscharta  diskutiert.  Die 
Staatsregierung  hat  dabei  das  Recht 
auf  Heimat  auf  die  Verhandlungs- 
Agenda  gesetzt. 


zeht  es  nicht 


Denn  wir  meinen:  Mit  Blick  auf 
die  Geschichte  des  20.  Jahrhunderts 
mit  den  schrecklichen  Massenver¬ 
treibungen,  mit  Blickaufdie  jüngste 
Geschiente  auf  dem  Balkan,  muß 
sich  Europa  ausdrücklich  zum 
Recht  auf  Heimat  bekennen. 

Heimatrecht  ist  mehr  als  Nieder¬ 
lassungsfreiheit.  Heimatrecht  um¬ 
faßt  das  Recht  in  seiner  angestamm¬ 
ten  Heimat  zu  leben  oder  dorthin 
zurückkehren  zu  können. 

Wirallewissendabei,55Jah-  - 

re  nach  der  Vertreibung  kann 
kein  Status  quo  ante  wieder¬ 
hergestellt  werden.  55  Jahre 
nach  der  Vertreibung  darf  Llei- 
matrecht  niemanden  anderen 

bedrohen,  der  jetzt  in  Ihrer  al-  _ 

ten  Heimat  lebt.  Aber  das  Hei¬ 
matrecht  in  einer  EU-Grundrechts- 
charta  wäre  weithin  ein  Signal  für 
das  Recht  der  Völker  dieser  Erde. 

Ich  möchte  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  die  amerikanische  Außenmi¬ 
nisterin  Madeleine  Albright  zitie¬ 
ren,  die  in  der  Welt  vom  23.  März 
2000  zum  Kosovo-Krieg  schrieb: 
„Wir  haben  die  machtvolle  Nach¬ 
richt  verbreiten  können,  daß  ethni¬ 
sche  Säuberung  nicht  nur  ein  Ver¬ 
brechen  ist,  sondern  sinnlos,  weil 
ihre  Verfechter  der  Isolation  und 
Verachtung  anheim  fallen".  Genau 
diese  Botschaft  muß  von  Europa 
ausgehen.  Deswegen  gehört  das 
Recnt  auf  Heimat  in  die  EU-Grund- 
rechtscharta.  Bayern  wird  sich  je¬ 
denfalls  mit  Nachdruck  dafür  ein- 
setzen. 

Und  erfreulicherweise  bemühen 
_  sich  ja  auch  Staaten  im  östli¬ 
chen  Europa,  dem  Heimat¬ 
recht  Geltung  zu  verschaffen. 
Allen  voran  hat  der  estnische 
Staatspräsident  Meri  schon 
frühzeitig  die  Deutschen  zur 
_  Rückkehr  in  seine  Heimat  ein¬ 
geladen.  Litauen  hat  es  eben¬ 
falls  getan,  Ungarn  ebenst».  Diese 
Staaten  haben  damit  deutliche  Zei¬ 
chen  dafür  gesetzt,  daß  sie  Unrecht 
heilen  wollen.  Ihr  Vorbild  darf 
durchaus  in  Polen  und  in  der  Tsche¬ 
chischen  Republik  nachgeahmt 
werden. 

Zum  Zweiten:  Völkerrechtswid¬ 
rige  und  diskriminierende  Dekrete 
und  Gesetze.  1993  hat  die  Europäi¬ 
sche  Union  in  Kopenhagen  Maßstä¬ 
be  und  Kriterien  festgelegt,  die  für 
alle  Beitrittskandidaten  gültig  sind. 
Die  demokratische  und  rechtsstaat¬ 
liche  Ordnung,  die  Menschenrechte 
und  der  Minderheitenschutz  sind 


und  bleiben  der  Maßstab.  Und  da 
sage  ich  ganz  klar:  Weder  die  De¬ 
krete  unu  Gesetze  in  der  Tschechi¬ 
schen  Republik  noch  die  Dekrete 
und  Gesetze  in  Polen  sind  mit  einer 
rechtsstaatlichen  europäischen 
Ordnung  vereinbar.  Die  Europäi¬ 
sche  Union  kann  eigentlich  unmög¬ 
lich  etwas  dulden  und  legalisieren, 
was  einhellig  als  völkerrechtswid¬ 
rig  angesehen  wird.  Das  wäre  ein 
schwerer  Konstruktionsfehler  am 


Die  Heimatvertriebenen 
müssen  in  den 
Dialog  eingebunden  werden 

gemeinsamen  Haus  Europa.  Die 
Aufhebung  derartiger  diskriminie¬ 
render  und  völkerrechtswidriger 
Dekrete  würde  doch  heute  bedeu¬ 
ten,  anzuerkennen,  daß  die  kollekti¬ 
ve  Vertreibung  der  Deutschen  ein 
Unrecht  war.  Das  demokratische 
Polen  nähme  dadurch  seine  ganze 
Geschichte  an,  so  wie  auch  wir  die 
dunklen  Seiten  unserer  Geschichte 
annehmen  und  nicht  wegdrücken. 

Jetzt,  10  Jahre  nach  der  Wende  in 
Europa,  wäre  die  Situation  für  Po¬ 
len  günstig,  ernsthaft  ein  Zeichen  in 
diese  Richtung  zu  setzen.  Dieses 
Zeichen  wäre  um  so  höher  zu  schät¬ 
zen,  wenn  es  aus  freiem  Antrieb 
käme.  Ich  baue  darauf,  daß  sich  das 
polnische  Volk,  das  sich  ja  durchaus 
immer  mehr  dem  Thema  Vertrei¬ 
bung  öffnet,  im  Zuge  des  Beitritts¬ 
prozesses  zur  Europäischen  Union 
sich  von  völkerrechtswidrigen  De¬ 
kreten  verbindlich  trennen  wird, 
die  Ausdruck  einer  unseligen  Ver¬ 
gangenheit  sind. 

Der  Beitritt  Polens  zur  Europäi¬ 
schen  Union  ist  grundsätzlich  ge¬ 
wollt.  Polen  ist  ein  Eckpfeiler  des 

Auf  Einladung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen 
sprach  Staatsminister  Erwin 
Huber  als  Gastredner  während 
des  Deutschlandtreffens  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  in  der 
Haupthalle  auf  dem  Neuen 
Messegelände.  Staatsminister 
Huber,  der  Leiter  der  Bayeri¬ 
schen  Staatskanzlei  ist,  sprach 
damit  zugleich  als  Vertreter 
Bayerns,  das  seit  1987  Paten¬ 
land  für  Ostpreußen  ist. 


christlichen  Abendlandes  und  des 
gesamteuropäischen  Kulturkreises. 
Polen  gehört  zum  Urgestein  Euro¬ 
pas.  Polen  war  auch  immer  ein 
Lind,  das  nach  Freiheit  strebte.  Es 
hatte  die  erste  Verfassung  in  Euro¬ 
pa.  Es  hat  immer  wieder  versucht, 
das  kommunistische  Joch  abzu¬ 
schütteln. 

Es  ist  daher  eigentlich  der  großen 
Tradition  des  freiheitsliebenden  Po¬ 
len  unwürdig,  auf  völkerrechtswid¬ 
rigen  und  diskriminierenden  De¬ 
kreten  zu  beharren.  Ich  glaube,  das 
erkennen  immer  mehr  Menschen  in 
Polen. 

Und  lassen  Sie  mich  hier  noch  ei¬ 
nen  Gedanken  cinfügen.  Es  paßt 
überhaupt  nicht  zusammen,  daß 
die  Bundesregierung  gegenüber 
den  östlichen  Nachbarstaaten  die 
völkerrechtlichen  und  diskriminie¬ 
renden  Dekrete  offenkundig  nicht 
mehr  zur  Sprache  bringt,  aber  zu¬ 
gleich  unseren  Nachbarn  Öster¬ 
reich  der  Verletzung  „europäischer 
Werte"  schilt.  Verletzen  denn  die 
polnischen  inler  tschechischen  De¬ 
krete,  aufgrund  derer  die  Deut¬ 
schen  ausgebürgert,  enteignet  und 
vertrieben  wurden,  nicht  die  euro¬ 
päischen  Wertemaßstäbe?  Eine  der¬ 
artige  Politik,  die  mit  zweierlei  Maß 
mißt,  macht  sich  unglaubwürdig. 

Zum  Dritten:  Es  bricht  sich  nie¬ 
mand  einen  Zacken  aus  der  Krone, 
wenn  die  Heimatvertriebenen  in 
den  Dialog  um  die  Zukunft  Europas 
auch  von  östlicher  Seite  her  mit  ein¬ 
gebunden  werden.  Die  Heimatver¬ 
triebenen  selbst  bemühen  sich  um 
diesen  Dialog.  Schon  dreimal  fan¬ 
den  Gespräcne  der  ostdeutschen 
Landsmannschaften  mit  hochran¬ 
gigen  Vertretern  polnischer 
Parteien  in  Warschau  statt. 
Hier  sind  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  mit  Warschau  weiter  als 
die  Sudetendeutschen  mit 
Prag.  Das  ist  grundsätzlich  der 
1  richtige  Weg  und  die  richtige 
Entwicklung. 

Es  wäre  schön,  wenn  sich  dieser 
Dialog  verstetigen  könnte  und  auch 
von  der  Bundesregierung  begleitet 
würde.  Betroffene  zu  Beteiligten 
machen,  zu  Mitgestaltern  am  euro¬ 
päischen  Haus,  das  wäre  dem  de¬ 
mokratischen,  offenen  und  wertori¬ 
entierten  Europa  durchaus  ange¬ 
messen. 

Dieses  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  zeigt  aller  Welt:  Sie  ste¬ 
hen  in  Treue  und  Liebe  zu  Ihrer  al¬ 
ten  Heimat,  dem  „Land  der  dunk¬ 
len  Wälder  und  kristallnen  Seen". 
Ostpreußen  ist  und  bleibt  ihr  Auf¬ 
trag,  unser  gemeinsames  Erbe.  Sie 
tragen  Ihre  Heimat  im  Herzen.  Ost¬ 
preußen  liegt  in  jedem  einzelnen 
von  Ihnen.  Treu  zur  Heimat  zu  ste¬ 
hen  und  zugleich  für  die  Verständi¬ 
gung  in  Europa  zu  arbeiten,  das  ist 
kein  Widerspruch,  im  Gegenteil. 
Das  ist  eine  großartige  Leistung  und 
Herausforderung  auch  für  die  Zu¬ 
kunft. 

Ein  französischer  Politiker  sagte 
einmal:  „Tradition  pflegen  heißt 
nicht,  Asche  aufbewanren,  sondern 
die  Glut  am  Glühen  halten".  Ich  bin 
sicher,  die  Ostpreußen  haben  auch 
weiterhin  die  Kraft  und  Vitalität, 
die  „Glut  am  Glühen"  zu  halten. 
Bleiben  Sie  daher  weiterhin  so  enga¬ 
giert  wie  bisher!  Meine  guten  Wün¬ 
sche  begleiten  die  Ostpreußen. 

Der  Freistaat  Bayern  als  Paten¬ 
land  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  wird  Sie  auch  künftig  ver¬ 
trauensvoll,  verläßlich  und  glaub¬ 
würdig  begleiten.  Diese  Versiche¬ 
rung  dürfen  Sie  von  Leipzig  mit 
nach  Hause  nehmen. 

Allen  Ostpreußen  ein  herzliches 
Glück  auf! 
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Deutschlandtreffen 


„Die  Heimat  ist  unteilbar“ 

Grußwort  der  Stadt  Leipzig  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  zum  Deutschlandtreffen 


Sehr  geehrter  Herr  v.  Gottberg, 

sehr  geehrter  Herr  Staatsminister 
Huber, 

liebe  Ostpreußen, 

liebe  Teilnehmerinnen  und  Teil¬ 
nehmer  dieses  Pfingsttreffens, 

wer  hätte  es  noch  vor  1 1  Jahren 
geglaubt,  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  in  Leipzig  ein 
Deutschlandtreffen  durchfährt; 
wer  hätte  es  geglaubt,  daß  die  Ost¬ 
preußen  Sachsens,  Thüringens, 
Sachsen-Anhalts,  Brandenburgs 
und  Mecklenburg-Vorpommerns 
mit  Ihnen  hier  mitten  in  Sachsen 
ein  Bekenntnis  zu  Ihrer  Heimat 
ablegen. 

Und  deshalb  freue  ich  mich  ganz 
persönlich.  Ihnen  ein  „Herzliches 
Willkommen"  zuzurufen.  Will¬ 
kommen  allen  Ostpreußen  und  ih¬ 
ren  Gästen,  hier  in  meiner  Heimat¬ 
stadt  Leipzig.  Daß  Sie  sich  für  Ihr 
Deutschland treffen  im  Jahr  2000 
gerade  Leipzig  ausgesucht  haben, 
verstehe  icn  als  eine  Reverenz  an 
die  Leipziger. 

An  die  Leipziger,  die  im  Jahr  1989 
aus  den  Kirchen  dieser  Stadt  ka¬ 
men,  sich  zusammenschlossen  und 
auf  dem  Ring  um  diese  Stadt  zo¬ 
gen.  Sanft,  unblutig  und  mit  Ker¬ 
zen  in  den  Händen  setzten  sie  nach 
40  Jahren  einer  Diktatur  ein  Ende. 

Und  wenn  Sie  sich  für  Ihr  heuti¬ 
ges  T reffen  das  Motto  „Ostpreußen 


-  für  friedlichen  Wandel"  gegeben 
haben,  dann  ist  es  diese  Tradition, 
die  aus  Leipzig  kommt. ...  Wir  sind 
ein  Volk.  „Deutschland  ist  unsere 
Heimat",  riefen  die  Leipziger.  Sie 
erinnerten  daran/daß  Heimat  un¬ 
teilbar  ist. 

Sie  sind  nach  Leipzig  gekom¬ 
men,  liebe  Ostpreußen,  um  be¬ 
kenntnisfindende  und  bekenntnis¬ 
tragende  Gespräche  und  Begeg¬ 
nungen  innerhalb  der  Familie,  von 
Freunden,  Kameraden,  den  ehe¬ 
maligen  Nachbarn  und  Wegge¬ 
fährten  zu  erleben.  Dazu  wünsene 
ich  Ihnen  angenehme  Stunden. 

Sie  sollten  aber  den  Weg  von  der 
Neuen  Messe  in  die  Innenstadt  von 
Leipzig  nicht  scheuen.  Dort  sind 
fast  alle  Gebäude  und  Plätze  zu 
Fuß  zu  erreichen:  So  der  Augustus- 
platz  mit  dem  Gewandhaus,  der 
Oper  und  der  weit  ältesten  deut¬ 
schen  Universität.  Unweit  davon 
die  Nikolaikirche,  in  der  Johann 
Sebastian  Bach  häufiger  musiziert 
hat  als  in  der  dafür  berühmten  Tho¬ 
maskirche. 

Aber  machen  Sie  sich  selbst  ein 
Bild  von  der  alten  neuen  Stadt,  von 
meiner  Stadt.  Nochmals  danke, 
daß  Sie  nach  Leipzig  gekommen 
sind. 

Sie  sind  herzlich  willkommen. 

Klaus  Kaminski  ist  Erster  Bürger¬ 
meister  und  Stadtkämmerer  der  Stadt 
Leipzig 


Von  links  nach  rechts:  Frau  Hinz,  Bernd  Hinz,  stv.  Sprecher  der  LO,  Staatsminister  Erwin  Huber,  Wilhelm 
v.  Gottberg,  Sprecher  der  LO  Fotos  (2)  Picture  Point 


Memel:  Unter  einem  Dach  Friedlicher  Wandel 


Sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 
liebe  Landsleute, 

als  erste  Vorsitzende  des  Vereins 
der  Deutschen  in  Memel  grüße  ich 
Sie  alle  im  Namen  der  Deutschen 
aus  dem  nordöstlichen  Teil  Ost- 

Kreußens,  dem  Memelland,  auf  das 
lerzlichste. 

Es  ist  mir  eine  große  Freude  und 
Ehre  zugleich,  daß  ich  bei  diesem 
roßen  Treffen  der  Ostpreußen  da- 
i  sein  darf. 

Magdalena  Piklaps  ist  Vorsitzcn- 
. r  bei  '  ' ' 


Meine  Damen  und  Herren, 

liebe  Landsleute, 

als  Zweiter  Vorsitzender  des 
Vereins  der  Deutschen  in  Memel 


möchte  ich  mich  den  Begrüßungs¬ 
worten  von  Magdalena  Piklaps 
von  Herzen  anschließen.  Die  Teil¬ 
nahme  an  diesem  großen  Treffen 
wird  mir  in  angenehmer  Erinne¬ 
rung  bleiben. 

Zugleich  überbringe  ich  Ihnen 
die  besten  Grüße  aller  Mitglieder 
der  deutschen  Vereine  in  Litauen, 
die  in  einem  Koordinationskomi¬ 
tee  zusammengeschlossen  sind,  zu 
dessen  Vorsitzenden  ich  von  den 
Vereinen  gewählt  wurde. 

Die  Bemühungen,  die  beiden 
deutschen  Vereine  im  Memelland 
mit  den  deutschen  Vereinen  in  Li¬ 
tauen  unter  einem  Dachverband 
zu  vereinen,  liegen  schon  Jahre  zu¬ 
rück.  Diesen  Zusammenschluß 
von  deutscher  Regierungsseite 
herbeizuführen  hatte  aber  keinen 
Erfolg. 


Erst  als  dies  der  Wunsch  der  Ver¬ 
eine  selbst  war,  konnten  wir  das 
Vorhaben  mit  der  Gründung  des 
Komitees  realisieren. 

Gemeinsame  Interessen  und  die 
gemeinsame  Arbeit  haben  uns  zu- 
sanimengeführt.  lndervom  Verein 
der  Deutschen  in  Memel  herausge¬ 
gebenen  Monatszeitschrift  „Deut¬ 
sche  Nachrichten  für  Litauen"  ha¬ 
ben  wir  ein  Sprachrohr,  das  allen 
deutschen  Vereinen  in  Litauen  zu¬ 
gänglich  ist. 

Ich  wünsche  Ihnen,  liebe  Lands¬ 
leute,  bei  dieser  großen  Veranstal¬ 
tung  erlebnisreiche  Stunden. 

Klaus  Grudzinskas  ist  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  der  Deutschen  in 
Memel 


Rene  Nehring:  Wort  der  Jugend 


Sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 

seit  vielen  Jahren  wird  den  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  ein 
schnelles  Ende  vorausgesagt,  weil 
ihre  Mitglieder  zumeist  altere  Lands¬ 
leute  sind.  Doch  immer  wieder  fand 
sich  eine  neue  Generation  jüngerer 
Menschen,  die  im  Ortsverein,  in  der 
Landesgruppe  oder  in  der  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  aktiv  wurde. 


? jungen  I 

sind  neute  die  Träger  der  Lands¬ 
mannschaft.  Und  die  Jugendlichen 
von  heute  bereiten  sich  darauf  vor,  in 
die  LO  hineinzuwachsen  und  sie  in 
einigen  Jahren  zu  tragen.  Auf  unse¬ 
ren  Fahrten  entdecken  wir  das  Ost¬ 
preußen  von  heute:  Städte  und  Dör¬ 
fer  vom  Frischen  Haff  bis  zur  Romin- 
ter  Heide  und  von  Memel  bis  Masu¬ 
ren.  Viele  von  uns  fühlen  sich  dort 
längst  selbst  wie  zu  Hause.  Das  Wort 
„Heimat  Ostpreußen"  ist  für  uns 
nicht  nureineFloskel,  sondern  geleb¬ 
te  Realität. 

Doch  Heimatliebe  heißt  nicht,  die 
heute  drüben  in  Ostpreußen  leben¬ 
den  Jugendlichen  zu  bedrohen.  Im 
Gegenteil  -  wir  beziehen  unsere  Al¬ 
terskameraden  überall  in  unsere  Ar¬ 
beit  mit  ein.  Wenn  eine  Radtour 
durch  Nord-Ostpreußen  und  das 
Memelland  zieht,  radeln  dabei  junge 
Russen  und  Litauer  mit;  wenn  wir 
bei  unserer  Kinderfreizeit  in  Süd- 
Ostpreußen  sind,  nehmen  dabei  völ¬ 
lig  unproblematisch  junge  Polen  teil. 
Das  Motto  „Ostpreußen  -  für  friedli¬ 
chen  Wander  des  diesjährigen 
Deutschlandtreffens  ist  für  die  jun- 
;en  Ostpreußen  seit  Jahren  das  Leit- 
ild  ihres  Handelns. 

Doch  was  im  Kleinen  funktioniert 

-  nämlich  die  allmähliche  Verständi¬ 
gung  zwischen  Völkern,  die  sich  im 
vergangenen  Jahrhundert  gewalti¬ 
ges  Leiu  angetan  haben  -  wird  leider 
immer  noen  im  Großen  behindert. 
Leider  macht  vor  allem  die  bundes¬ 
deutsche  Politik  den  Fehler,  die  Ver¬ 
treibungsproblematik  durch  Aussit¬ 
zen  lösen  zu  wollen.  Als  vor  gut  ei¬ 
nem  halben  Jahr  in  Danzig  des  60. 
Jahrestages  des  Kriegsbeginns  ge¬ 
dacht  wurde,  fielen  unzählige  Worte 
über  das  Leid  des  polnischen  Volkes 

-  jedoch  keines  über  die  deutschen 
Vertriebenen.  Aussöhnung  läßt  sich 


Rene  Nehring:  Bundcsvorslandsmitglied  und  lugendbeauftragter  der  LO 


jedoch  nicht  dadurch  erreichen,  daß 
sich  Kanzler  und  Staatspräsidenten 
vor  Fernsehkameras  die  Hände 
schütteln  und  verkünden,  daß  nun 
keine  offenen  Fragen  mehr  existie¬ 
ren.  Es  wird  keine  biologische  Lö¬ 
sung  des  Vertreibungsproblems  ge¬ 
ben. 

Darum  fordere  ich  die  Politiker  - 
vor  allem  Deutschlands  und  Polens  - 
dazu  auf,  endlich  den  Weg  freizuge¬ 
ben  für  eine  offene  Diskussion  zwi¬ 
schen  den  Menschen  unserer  Völker 
-vor  allem  derjugend.  Nur  das  offe¬ 
ne  Gespräch  kann  einen  fruchtbaren 
Nährboden  für  das  Gedeihen  unse¬ 
res  Kontinents  bilden.  Wer  der  Ju- 

Pend  wirklich  eine  Perspektive  in 
rieden  und  Freiheit  geben  möchte, 
der  soll  in  Politik  und  Gesellschaft 
die  Denkverbote  aufheben  und  Mut 
zum  freien  Wort  haben.  Nur  so  kann 
die  Vertreibungsproblematik  für  alle 
Seiten  akzeptabel  gelöst  werden. 

Ostpreußen  -  für  friedlichen  Wan¬ 
del!  Für  ein  freies  Ostpreußen,  in 
dem  die  Völker  Europas  wie  gute 
Nachbarn  Zusammenleben  können. 
Die  ostpreußische  Jugend  reicht 
dazu  ihre  Hand. 

Rene  Nehring,  Bund  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  (BJO)  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen. 


Herzlichen  Dank  für  die  Einla¬ 
dung  zum  Deutschlandtreffen. 
Leider  kann  ich  dieses  Jahr  nicht 
dabei  sein.  Ich  wünsche  Ihnen 
und  den  anwesenden  Ostpreu¬ 
ßen  -  auch  im  Namen  meiner 
Mutter  -  ein  harmonisches  Tref¬ 
fen  in  Leipzig.  Sie  wissen,  daß 
mein  Vater  immer  wieder  - 
mündlich  und  schriftlich  -  die 
Treue  und  Standfestigkeit  Ihrer 
Landsmannschaft  hervorgeho¬ 
ben  hatte.  Möge  dies  weiter  so 
bleiben! 

Mit  frohen  Pfingstgrüßen! 

Ihre  Christine  Maria  Czaja 

Maria  Czaja  ist  stellvertretende 
Bundesvorsitzende  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Oberschlesier 
(LIO) 


Frau  und  Familie 


Die 

ostpreußische 

Familie 


£>as  Ofipnuftcnblaii 


Durch  Freuden  und  Leiden 


Für  Sie  gelesen 

Pfiffige  Eheberatung 


Von  einem  Besuch  in  einem  Alten-  und  Pflegeheim  erzählt  Christel  Bethke 

Schon  *  I  I  _ _T 


H  eiraten  -  muß  das  sein? 

Skeptische  Blicke  begleiten 
diese  Frage  oft  genug.  Und  doch: 
es  gibt  immer  wieder  Mutige,  die 
den  Schritt  ins  gemeinsame  Le¬ 
ben  auch  offiziell  wagen;  Men¬ 
schen,  die  Vorleben,  daß  es  ein 
Glück  zu  zweit  durchaus  geben 
kann,  vorausgesetzt  man  gibt 
sich  Mühe  -  auf  beiden  Seiten. 
Andere  wieder  werfen  die  Flinte 
oft  nach  einigen  Jahren  ins  Korn, 
geben  auf,  werfen  das  Hand¬ 
tuch,  schaffen  sich  statt  eines  Le¬ 
benspartners  lieber  einen  Hund 
(Katze,  Vogel)  an.  Warum  nicht 
gleich  so,  fragt  Andreas  Fuchs, 
Autor  des  satirischen  Eheratge¬ 
bers  aus  dem  Pattloch  Verlag 
T rauen  Sie  sich  doch!  (96  Seiten, 
sw  Abb.,  glanzkaschierter  Papp¬ 
band,  19,90  DM):  „Warum  nicht 
gleich  den  Vogelbauer  an  die 
Wand  hängen  und  dem  Papagei 
beibringen:  ,Lora  hat  dich  lieb'? 
Wieviel  Leid  wäre  dadurch  zu 
verhindern!"  -  Diesem  Vor¬ 
schlag  ist  unschwer  anzumer¬ 
ken,  daß  der  Autor,  wenn  auch 
durch  seine  Arbeit  als  Anwalt 
für  Familienrecht  und  ehrenamt¬ 
licher  Eheberater  vorbelastet, 
seine  Tips  nicht  allzu  ernst 
meint.  So  gibt  er  wohlmeinende 
Ratschläge,  wie  man  den  passen¬ 
den  Partner  fürs  Leben  findet 
(wenn's  denn  unbedingt  sein 
soll),  wie  es  sich  lebt  mit  dem 
Nachwuchs  und  was  passiert, 
wenn  die  ersten  Disharmonien 
erklingen.  -  Ein  Buch  voll 
schwarzen  Humors;  nichts  für 
zarte  Gemüter,  aber  amüsant  zu 
lesen.  man 


Lewe  Landslied, 

wer  auf  Flohmärkten  herumstöbert, 
kann  Schätze  finden.  Und  einige  lan¬ 
den  dann  bei  unserer  Familie  und 
finden  tatsächlich  zu  ihrem  ur¬ 
sprünglichen  Besitzer  oder  seinen 
Nachkommen  zurück.  Jetzt  ist  wie¬ 
der  solch  ein  Flohmarktfindsel  bei 
mir  gelandet,  zwar  keine  Kostbar¬ 
keit,  aber  vielleicht  für  den  Lands¬ 
mann,  der  einen  Bezug  zu  dem  Fund 
hat,  mehr  als  eine  Erinnerung.  Es 
handelt  sich  um  zwei  Fotos,  die  ein 
Pommer  vor  fünf  Jahren  auf  dem 
Lübecker  Flohmarkt  entdeckte.  Das 
leine  zeigt  einen  Kurenkahn  mit 
Wimpel  aus  Gilge,  das  andere  -  das 
sich  auf  der  Rückseite  des  ersten  be¬ 
fand  -  ein  frisches,  lachendes  Jun¬ 
gengesicht.  Der  Finder,  dem  die  Bil¬ 
der  sehr  gefielen,  erzählte  unserm 
Landsmann  Siegfried  Poelk  von  den 
Fotos,  dieser  wandte  sich  nun  an  uns 
mit  der  Bitte,  nach  den  darauf  befind¬ 
lichen  Personen  zu  suchen.  Das  ist 
schwer,  der  Fischer  im  Kahn  ist  nicht 
zu  erkennen,  und  der  Junge  von  da- 
I  mals  dürfte  heute  ein  älterer  Mann 
Aber  da  ist  ein  konkreter  An- 


Herrmann,  Herrmann! 

auf  dem  Gang  hörte  ich  diese 
flehentlichen  Rufe.  Ich  öffne  die  Tür 
und  trete  ein.  Seit  vorgestern  -  mei¬ 
nem  letzten  Besuch  hier  auf  der  Pfle¬ 
gestation  -  hat  sich  etwas  verändert. 

Im  Bett  an  der  Wand  liegt  heute  eine 
andere  alte  Frau,  die,  als  sie  mich  ein- 
treten  sieht,  einen  Augenblick  lang 
aufgehört  hat  nach  Herrmann  zu  ru¬ 
fen,  nun  aber  wieder  loslegt.  Diejeni¬ 
ge,  die  mir  die  nächste  ist,  liegt  ir¬ 
gendwie  zusammengesunken  im 
Bett  am  Fenster  und  sagt  ständig  vor 
sich  hin:  „Ich  will  eine  geladene  Pi¬ 
stole  haben.  Ich  will  eine  Pistole  ha¬ 
ben,  geladen  ..." 

„Herrmann,  Herrmann!"  In  mir 
steigt  etwas  wie  ein  Krampf  hoch. 

Entweder  fange  ich  wieder  wie  eine 
Irre  an  zu  lachen  („Herrmann  heeßt 
er,  Herrmann  heeßt  er")  oder  ich  be¬ 
ginne  zu  heulen.  Beides  geht  nicht 
und  ich  rufe  nach  dem  Pfleger. 

Es  ist  ein  sehr  junger  Mann,  der 
statt  Wehrdienst  seinen  Zivildienst 
leistet.  Fröhlich  tritt  er  ein  und  als  ich 
ihn  nach  „Herrmann"  frage,  höre  ich, 
daß  die  alte  Dame,  die  vorher  im  Bett 
an  der  Wand  lag,  nachts  über  das 
Gitter,  das  ich  bei  meinen  Besuchen 
niemals  gesehen  habe,  gestiegen  ist 
und  sich  das  Bein  gebrochen  hat. 

Dafür  kam  Herrmann.  Herrmann 
heißt  der  Mann,  derseine  Frau  bisher  Er  hilft  mir  meine  Nächste  beaue-  und  wie  jedesmal  fragt  sie:  „Hast  du 

zu  Hause  betreute  und  nun  selbst  ins  mer  zu  betten  und  weil  ich  mir  den-  an  die  Erde  gedacht?"  Die  Rufe  nach 
Krankenhaus  mußte.  Unverständ-  ken  kann,  daß  es  für  diesen  jungen  Herrmann  haben  aufgehört  und 
lieh  für  seine  Frau,  die,  verwirrt,  sich  Mann  auch  nicht  leicht  ist,  ständig  auch  die  nach  der  geladenen  Pistole, 
nur  von  ihm  die  Bettpfanne  geben  mit  den  alten  Verwirrten  zu  tun  zu  ,ch  bHcke  auf  das  Häufchen  Un- 
assen  wollte.  Und  was  ist  mit  der  haben,  bin  ich  freundlich,  und  als  er  ...  .  •  R  ..  lt  .  1A,:Ö  Linri 

Pisu.lt?  „Vielleicht  will  Ihre  Mutier",  („g,  „Na  „er  is,  dejn  .ul  touch  §  “fu  “  ^  S 

memt  der  Pfleger  munter,  „d'e  Bett-  gekommen?  sogar  dankbar.  Ja,  sie  das’  *  Madchen  sehen  und  die 
nachbarm  abknallen.  weiß,  wer  zu  Besuch  gekommen  ist,  F  ’  dfe  ihr  Leben  fast  durch  das 


sein. 

haltspunkt:  Der  Kahn  trägt  die  Num¬ 
mer  Gil.60.  Es  müßte  festzustellen 
sein,  welcher  Fischerfamilie  der 
Kahn  gehörte.  (Siegfried  Poelk,  Ost¬ 
seestraße  29  in  235/0  Lübeck-Trave¬ 
münde.") 

Mit  dem  Erkennen  ist  das  ja  oft  eine 
eigenartige  Sache.  Die  Redaktion  be¬ 
kam  von  einer  Leserin  einen  Brief, 
der  ihrer  Meinung  nach  eine  Richtig¬ 
stellung  enthielt.  Es  handelte  sich  um 
ein  Foto,  das  in  der  Folge  1  dieses  Jah¬ 
res  im  Rahmen  meines  Artikels  über 
den  Reichssender  Königsberg  er¬ 
schienen  war  und  das  mich  in  sehr 
jungen  Jahren  zeigt.  Die  Leserin 
„stellte  mit  Sicherheit  fest",  daß  auf 
dem  Bild  nicht  ich,  sondern  Frau  Dr 
Ursula  Milthaler,  ihre  ehemalige 
Lehrerin  vom  Pillauer  Gymnasium, 
abgebildet  sei.  Nun  kenne  ich  mich  ja 
selber  am  besten,  das  Foto  gehört  zu 
den  wenigen,  die  gerettet  wurden, 
und  ich  konnte  der  Leserin  meiner¬ 
seits  mit  Sicherheit  mitteilen,  wann 
und  wo  es  aufgenommen  wurde. 
Vielleicht  liegt  es  an  den  gemeinsa- 


Lebensabend: 

In  Würde  allem 


Foto  Archiv 


Träume  sind  eben  doch  nur  Schäume 


Von  GABRIELE  LINS 

Es  kam  der  Tag,  da  wollte  ich  an-  stellerin,  die  Betonung  liegt  auf  ausdrückte.  Na  bitte,  Verrücktheit 

ders  sein  als  cfie  Frauen  in  meiner  „frei".  gibt  einer  Frau  erst  den  richtigen 

Umgebung,  ganz,  ganz  anders.  Und  Unsere  OHe  fat  plötzUch  von  der  Touch! 

ich  wagtees.  Zuerst  fuhr  ich  mir  mit  R0ne!" sagte meinSohn hinter vorge-  Mit  neuem  Selbstbewußtsein  ver- 

dem  Rasierapparat  meines  Mannes  ^altener  Hand  zu  seiner  neuen  schickte  ich  sämtliche  von  mir  ver- 

i.  urch  die  gepflegte  Frisur  und  legte  preundjn  dje  storchenbeinig  durch  faßten  Texte  in  der  Art„Nächtlicham 

T  ^inen  .  hauseigenen  Bahnen-  uns€r  Haus  stöckelte  *  Busento  ..."  an  große  Verlage,  ja  ich 

schnitt  zu.  Ich  setzte  die  alte  Brille  M  ■  .  -,.•  r.koro  setzte  mein  verkanntes  Genie  auch 

meiner  Uroma  auf  und  sah  die  Welt  »Mama  ist  »ölhg  uberge-  für  das  Fernsehen  ein  Bald  rissen 

nun  in  Schlieren  Egal  mit  dem  schnappt!  horte  ich .  meine jüngere  sich  die  Medien  um  meine  Ideen.  |ch 

schwarzen  Gestell  auf  der  Nase  Tochter  zu  jedem  gerade  anwesen-  nlnt»lirh  wpi-i 

machte  ich  einen  flippigen  Eindruck,  den  Mitschüler  sagen,  und  die  Älte-  " 

Im  Kleiderschrank  ganz  hinten  fand  ste  erzählte  einem  derzeitigen  Studi-  Doch  es  kam,  wie  es  kommen  muß- 
ich  ein  Gewand  meiner  ältesten  enfreund,  ihre  Mama  mache  wohl  te,  eines  Tages  ereilte  mich  scho- 

Tochter  aus  den  Siebzigern,  Marke  eine  späte  Phase  der  Pubertät  durch,  nungslos  die  Wahrheit:  Ich  wachte 

Blumenkind.  Es  stand  mir  nicht  mal  die  sie  früher  nicht  ausgelebt  habe.  auf! 

schlecht.  Den  Rock  raffte  ich  ein  biß-  Was  mejn  Mann  von  sich  gab,  will  Ja,  ich  erwachte  aus  meinem  wun- 
chcn,  damit  man  die  Mottenlöcher  ich  hier  lieber  nicht  weiter  ausmalen,  derschönen  Traum,  indem  ich  aus 
nicht  so  sah.  , ,  .  .  unserem  Hochbett  fiel.  Morgens  um 

Wie  schön,  meine  Mitmenschen  von  vornherein  klar  -  flüsterten  hn>  St 
reagierten  geschockt!  te,  memem  Rücken  «h  gehöre  doch  Ä 

Die  Hausarbeit  erledigte  ich  von  wohl  in  die  Klapse.  Mir  war  das  egal.  yexte  ankamen  (Sie  wissen  schon, 
nun  an  mit  links,  also  nach  dem  Mot-  lcn  war  la  so  C001-  „Nächtlich  am  Busento  ..."),  ich  war 

to  „Gar  nich  um  kümmern!"  Dafür  In  den  Augen  mancher  Zeitgenos-  weiterhin  die  fleißige  Ameise  der 
setzte  ich  mich  öfter  in  ein  kuscheli-  sen  war  ich  noch  vor  Wochen  -Gott  Familie  und  sonst  nichts!  Träume 
ges  Cafe  und  schrieb  hehre  Texte  so  weiß,  warum  -  selbst  für  das  kleine  sind  eben  doch  Schäume!  - 
inder  Art:  „Nächtlich  am  Busento  lis-  Einmaleins  zu  dämlich  gewesen.  u,.»,  „  „  -u  i  •  u  u  l. 
nein  bei  Cosenza  dumpfe  Lieder ...".  Jetzt  aber  war  ich  eine  scharfe  Torte,  niU?£SrÄ  Ä  H'  1" 
Ich  fühlte  mich  ganz  als  freie  Schrift-  wie  sich  ein  Freund  meines  Sohnes  ™ci’t  „  •  -™a  ni  c1S  s^eibe. 


men  Vorfahren  von  Frau  Milthaler 
und  mir,  daß  eine  solch  gravierende 
Verwechslung  möglich  ist:  Sie  waren 
Salzburger!  Aber  so  ist  das  eben  mit 
dem  Erkennen! 

Noch  ein  Fundstück,  aber  hier  ist 
der  Name  der  Eigentümerin  be¬ 
kannt,  und  deshalb  dürfte  die  Suche 
nicht  schwer  sein.  Susanne  Düster-  I 
loh  geriet  auf  denkwürdige  Weise 
ein  Buch  mit  sehr  persönlichen, 
handschriftlichen  Eintragungen  in 
die  Hände.  Es  gehörte  Frau  Ella 
Brümmer,  geb.  Stroehmer,  vom  Rit¬ 
tergut  Steffenswa  lde  bei  Hohenstein. 
Die  Eintragungen  stammen  aus  dem 
Jahr  1945,  dem  Zeitpunkt  ihrer 
Flucht  aus  Ostpreußen.  Gesucht 
wird  nun  Ilse  Möller,  geb.  Brümmer, 
oder  Verwandte,  denen  Frau  Düster¬ 
loh  das  Buch  übergeben  möchte.  (Su¬ 
sanne  Düsterloh,  Pestalozzistraße 73 
in  241 13  Kiel.) 

Nach  dem  Gedicht  „Marienburg" 
von  Agnes  Harder  wird  immer  wie¬ 
der  gefragt,  ich  habe  es  schon  oft  ver¬ 
sandt.  Aber  nun  wird  ein  anderes 
Gedicht  gewünscht,  das  ich  nicht  ken¬ 
ne.  Edith  Lösch  sucht  es,  sie  hatte  sich 
an  den  WDR  gewandt,  der  verwies  an 
mich,  und  ich  muß  die  Frage  an  unse¬ 
re  große  Familie  weitergeben.  Wer 
kennt  das  Gedicht  über  die  Marien- 


Leben 


Das  Leben  schnell  verrinnt, 
einst  dachten  wir  als  Kind, 
sehr  lange  währt  die  Zeit, 
die  Ewigkeit  ist  weit. 

Ein  jeder  Tag  uns  zeigt, 
der  Abend  rasch  sieh  neigt, 
die  Spanne  wird  gering 
und  doch,  mein  Herze,  sing! 

Gertrud  Arnold 


Wachsender  Wohlstand 

Von  EVA  REIMANN 


Früher 

zählten  wir  ab 
die  Kartoffeln 
und  zugeteilt 
wurde  das  Brot. 

Heute 

zählen  wir  ab 
die  Kartoffeln 
und  wiegen  das  Brot 
und  uns. 

Früher 

nähten  wir  Kleider 
aus  Decken  und  Säcken. 
Heute 

stopfen  wir  Kleider' 


in  Säcke  und  stellen 
sie  vor  die  Tür. 


Früher 

waren  die  Türen  offen 

die  Riegel  nicht  vorgeschoben 

Sprechanlagen 

waren  unbekannt. 

Heute 

sind  nur  noch  offen 
und  voll  Vertrauen 
Augen  von  Kindern. 


Es  wächst  der  Wohlstand 
bei  schwerem  Verlust. 
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Kultur 


Weg  zur  originalen  Kunst 

Vor  75  Jahren  wurde  die  „Griffelkunst-Vereinigung“  gegründet 


In  der  Folge  der  vom  Direktor  der 
Hamburger  Kunsthalle  und 
Gründer  der  Gesellschaft  der 
Hamburger  Kunstfreunde  Alfred 
Lichtwark  (1852-1914)  ins  Leben 
gerufenen  kunstpädagogischen 
Bewegung  gründete  der  Volks¬ 
schulpädagoge  Johannes  Böse  1925 
die  „Grit  fei  Kunst- Vereinigung 
Hamburg-Langenhorn  e.  V.”  mit 
dem  Ziel,  durch  das  Sammeln  von 
zeitgenössischer  Graphik  die 
Kunst  dem  Publikum  näher  zu 
bringen.  Obwohl  einst  über  Geld 
nicht  soviel  geredet  wurde  wie 
heute,  schien  der  geringe  Mit¬ 
gliedsbeitrag  infolge  der  idealisti¬ 
schen  Einstellung  der  Künstler,  die 
ihre  Arbeiten  preiswert  abgaben, 
den  Weg  zur  originalen  Kunst 
leicht  zu  ebnen.  Für  den  Jahresbei¬ 
trag  von  einigen  Reichsmark  konn¬ 
ten  sich  die  Mitglieder  vier  graphi¬ 
sche  Blätter  auswählen.  Die  Jury 
legte  Wert  auf  die  gängigen  Druck¬ 
techniken;  Stilrichtung  und  The- 


^  Kultumotizen  J 

Gerhard  Wvdra  aus  Lyck  zeigt 
neue  Aquarellberichte  unter  dem 
Titel  „Vom  schwarzen  Meer  und 
dem  Balkangebirge  -  Bulgarien  ein 
Land  zum  Verließen''.  18.  bis  30. 
Juni,  Sparkasse  Hamm.  Eine  Aus¬ 
wahl  der  Bilder  wird  anschließend 
als  Jahresausstellung  in  der  Spar¬ 
kasse  zu  sehen  sein. 

Die  Oper  „Kronprinz  Friedrich" 
von  Siegfried  Matthus  wird  im 
Rahmen  des  Festivals  Kammer¬ 
oper  Schloß  Rheinsberg  auch  am 
24.,  27.,  28.  und  30.  Juni  sowie  am  1. 
Juli  im  Schloßtheater  Rheinsberg 
aufgeführt  (jeweils  20  Uhr). 


matik  ergaben  sich  aus  derjeweili- 
gen  Kunstszene.  In  den  Statuten 
hieß  es:  „Nicht  Richtungen,  son¬ 
dern  alledeutschen  Künstler,  die  in 
ihrer  Graphik  Qualität  zeigen  und 
die  geneigt  sind,  an  unserer  Kultur¬ 
aufgabe  mitzuarbeiten,  kommen  in 
Frage."  Im  Laufe  der  Jahre  gehör¬ 
ten  auch  ausländische  Künstler  zur 
Griffelkunst- Vereinigung.  Politi¬ 
sche  Tendenzen  wurden  weder 
gefordert  noch  gefördert. 

Bewährte  Künstler  wurden  zur 
Mitarbeit  am  Unternehmen  der 
Griffelkunst  aufgefordert,  auch 
weniger  oder  gar  nicht  bekannte 
herangeholt,  von  denen  sich  in  der 
Folge  manche  einen  Namen  in  der 
Kunstgeschichte  erwarben.  Daß 
einejury  auch  Fehlentscheidungen 
treffen  kann,  ist  nicht  neu,  doch 
durch  die  Auswahl  sprachen  die 
Mitglieder  ein  Wort  mit.  Dies  reiz¬ 
volle  Experiment  ergab  schließlich 
ein  Spiegelbild  der  modernen 
deutschen  Graphik. 

Ein  Großteil  der  Künstler  stammt 
aus  dem  Osten  Deutschlands  und 
Europas;  zu  Anfang  unseres  Jahr¬ 
hunderts  waren  Breslau  (Kunst¬ 
akademie),  Dresden  (Brücke),  Wei¬ 
mar  und  Dessau  (Bauhaus)  und 
natürlich  die  Reichshauptstadt 
Berlin  Zentren  der  inzwischen  zu 
Klassikern  der  Moderne  geworde¬ 
nen  Künstler.  Von  ihnen  seien  eini¬ 
ge  der  „Griffelkünstler"  genannt: 
Josef  Hegenbarth,  Alfred  Kubin, 
Oskar  Kokoschka,  die  Brücke-Ma¬ 
ler  Max  Pechstein  und  Erich  Hek- 
kel,  ferner  der  Schlesier  Ludwig 
Meidner,  die  Dreschner  Hermann 
Teuber  und  Conrad  Felixmüller, 
nicht  zu  vergessen  Heinrich  Zille 
und  A.  Paul  Weber.  Alle  sind  sie  im 
19.  Jahrhundert  geboren. 


Tiefblickender  Beobachter 

Vor  90  Jahren  wurde  KH  Buch  in  Treuburg  geboren 

Als  ein  „tiefblickender  Beobach-  hielt  das  Prädikat  „ausgezeichnet". 

ter,  der  hellsichtig  seine  Umwelt  Trotz  seiner  Erfolge  als  Jurist  ent- 
durchschaut  und  das  Notvolle  sicht-  schloß  er  sich  1933,  seinen  Abschied 
bar  zu  machen  versucht",  wurde  der  zu  nehmen  und  besuchte  die  Kunst- 


Von  der  Hauptgeschäftsstelle  in 
Hamburg  ausgehend,  konstituier¬ 
ten  sich  in  ganz  Deutschland  Orts¬ 
gruppen;  sie  überstanden  alle  Re¬ 
gime,  mußten  sich  aber  nach  1945 
auf  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  beschränken. 

Natürlich  wurder  „der  Osten" 
auch  nach  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands  nicht  vergessen.  Neben  den 
westdeutschen  Künstlern,  die  der 
Griffelkunst  nach  wie  vor  preis¬ 
werte  Graphiken  liefern,  gibt  es 
eine  große  Anzahl  Ostdeutscher, 
die  allerdings  während  und  nach 
dem  Krieg  sich  in  den  Westen  abge¬ 
setzt  haben.  Auch  von  ihnen  seien 
einige  Namen  genannt:  Markus 
von  Gosen  (geboren  1913  in  Bres¬ 
lau),  Herbert  Grunwaldt  (1928 
Bunzlau),  Hartmut  Frielinghaus 
(1937  Stettin),  die  Ostpreußen  Diet¬ 
mar  Lemcke  (1930  Goldap)  und 
Malte  Sartorius  (1933  Waldlinden), 
Horst  Skodlerak  aus  Memel  (1920), 
Heinrich  Schilinsky  aus  Riga 
(1923),  Gerhard  Hintschich  aus 
dem  mährischen  Hof  (1924),  Mari¬ 
anne  Weingärtner  aus  Siebenbür¬ 
gen  (1917),  Otto  Borg  aus  Jugosla¬ 
wien  (1928  Georgshausen)  und  der 
Oberschlesier  Albert  Chr.  Reck 
(1922  Krappitz  an  der  Oder).  Am 
stärksten  vertreten  ist  Berlin:  Carl- 
Heinz  Kliemann  (geb.  1924),  Paul 
Wunderlich  (1927),  Georg  Gresko 
(1920),  Ursula  Lefkes  (1935),  Bodo 
Kochel  (1942),  Reimar  Venske 
(1929),  Wolfgang  Werkmeister 
(1941)  u.a. 

Seit  1989  stehen  derGriffelkunst- 
Vereinigung  nun  die  Tore  zu  den 
Künstlern  in  den  neuen  Bundes¬ 
ländern  offen,  und  es  wurden  Orts¬ 
gruppen  in  Rostock,  Dessau, 
Chemnitz,  Dresden,  Leipzig,  Er¬ 
furt,  Schwerin  und  Görlitz  gegrün¬ 
det.  Heute  bestehtdieGriffelkunst- 
Vereinigung  mit  Sitz  in  22417 
Hamburg,  Timmerloh  29,  aus  mehr 
als  80  Ortsgruppen.  Die  Mitglie¬ 
derzahl  stieg  von  79  im  Grün¬ 
dungsjahr  auf  4200.  Für  den  Jahres¬ 
beitrag  von  200  Mark  kann  sich 
das  Mitglied  vier  signierte  graphi¬ 
sche  Blätter  auswählen  und  für  ein 
geringes  Aufgeld  noch  Zusatzblät¬ 
ter.  Günther  Ott  (KK) 


Klassisches  Repertoire:  Katja  Hannemann  ( Mezzosopran )  und  Viktoria 
Crois  ( Klavier )  Fotos  privat 


Klassische  Melodien 

Italienischer  Liederabend  mit  Katja  Hannemann 


In  Pinneberg  wird's  italienisch. 

Ob  die  Temperaturen  allerdings 
mitmachen,  ist  noch  nicht  sicher, 
das  Temperament  der  Sängerin 
aber,  die  am  28.  Juni  in  der  Land¬ 
drostei  auftreten  wird,  ist  ganz  ge¬ 
wiß  südländisch,  schließlich  wer¬ 
den  Kompositionen  von  Caldara, 
Legrenzi,Paisiello,  Scarlatti,  Doni- 
zetti,  Bellini,  Verdi  und  Rossini  zu 
hören  sein. 

Katja  Hannemann,  Mezzoso¬ 
pran,  ist  ihrer  Abstammung  nach 
nun  alles  andere  als  eine  Italiene¬ 
rin,  kommen  ihre  Vorfahren  doch 
aus  Ostpreußen.  Die  eine  Groß¬ 
mutter  wurde  in  Königsberg,  der 
Großvater  in  Stobrigkenlen,  Kreis 
Darkehmen/Angerapp,  geboren, 
die  andere  Großmutter  stammte 
aus  Lyck.  Ihre  Eltern,  beide  in  Ost¬ 
preußen  geboren,  gerieten  durch 
die  Flucht  nach  Schleswig-Hol¬ 
stein,  wo  sie  sich  in  Elmshorn  ken¬ 
nenlernten.  ln  Pinneberg  bauten 
sie  eine  gemeinsame  Existenz  auf; 
dort  erblickte  Tochter  Katja  1965 
das  Licht  der  Welt.  Nach  der  Fach¬ 
hochschulreife  studierte  sie  Ge¬ 
sang  bei  Prof.  Helmut  Kretschmar 
in  Detmold,  bei  Erika  Gorski  in 
Karlsruhe,  bei  Liliana  Aabye  und 


bei  Prof.  Edith  Lang  in  Hamburg. 
Auch  nahm  sie  an  Meister-  und  In¬ 
terpretationskursen  bei  Prof.  Ks. 
Ileana  Cotrubas  in  Wien  und  bei 
Prof.  Peter  Ziethen  in  Köln  teil.  Seit 
1992  ist  sie  in  zahlreichen  Konzer¬ 
ten  und  Liederabenden  in  Nord¬ 
deutschland  und  auch  in  Öster¬ 
reich  aufgetreten. 

Begleitet  wird  Katja  Hannemann 
auf  dem  Klavier  von  Viktoria  Grois 
aus  Wien.  Sie  hat  in  Wien  bei  Prof. 
Renate  Preisenhammer  Klavier 
studiert  und  an  Meisterkursen  für 
Liedbegleitung  bei  Leonard  Ho- 
kanson  teilgenommen.  Seit  mehre¬ 
ren  Jahren  ist  sie  Solokorrepetito¬ 
rin  an  der  Universität  für  Musik 
und  Darstellende  Kunst  in  Wien 
und  hat  ihr  Können  bereits  auf 
zahlreichen  Liederabenden  im  In- 
und  Ausland  unter  Beweis  gestellt. 

Karten  (20  DM  /  ermäßigt  15 
DM)  für  den  italienischen  Lieder- 
abend  am  28.  Juni,  in  der  Landdro¬ 
stei  in  Pinneberg,  Dingstätte  23, 
20  Uhr,  am  1.  Juli,  20  Uhr,  in  Elms¬ 
horn,  Weiße  Villa,  und  am  9.  Juli, 
20  Uhr,  in  Glückstadt,  Wasmer 
Palais,  können  unter  der  Telefon¬ 
nummer  0  41  01  /  6  21  15  reserviert 
werden.  o-n 


Ein  vergessener  Dichter? 

Kraft-Eike  Wrede  bemüht  sich  um  das  Werk  Hermann  Sudermanns 


als  inrist  inli..  T_T  ermann  Sudermann  lebt"  hieß  ner  breiten  Öffentlichkeit  wieder  seiner  literarischen  Stoffe  geraten 
Kmwpnvilhm»  narh  Knnio<hprp  11  eine  gut  besuchte  Ausstellung  nahezubringen,  gerade  recht,  war.  Schließlich  wurden  diese  Fil- 
dienstverpflichtet  wurde.  8  8  über  den  Dramatiker  und  Schrift-  „Hermann  Sudermann",  so  Wre-  me  nach  1945  als  ,Nazi-Propagan- 

Von  Königsberg  wurde  Buch  nach  steiler  aus  Matziken,  Kreis  Heyde-  de,  dessen  Vorfahren  mütterlicher-  da' verpönt.  Das  Werk  und  die  Per- 
Stuttgart  versetzt,  wo  er  1946  in  ein  krug,  auf  dem  Deutschlandtreffen  seits  aus  Ostpreußen  stammen,  son  Sudermanns  erneut  ins  Be- 
schweres  Straßenbahnunglück  ver-  in  Leipzig.  Sie  zeigte  nicht  zuletzt  „galt  im  ersten  Viertel  des  20.  Jahr-  wußtsein  der  literarisch  interes- 
wickelt  war.  KH  Buch  wurde  so  auch,  wie beliebt  das  Werk  des  Ost-  hunderts  als  einer  der  erfolgreich-  sierten  deutschen  Öffentlichkeit  zu 
schwer  verletzt,  daß  er  bis  zu  seinem  preußen  auch  heute  noch  ist.  Einer,  sten  deutschen  Autoren.  Es  bedeu-  rücken  ist  mir  ein  inneres  Anlie- 
Tod  am  11.  August  1988  unter  den  der  zu  den  Verehrern  Hermann  tete  für  mich  einen  wichtigen  Im-  gen." 

Folgen  des  Unfalls  litt.  Sudermanns  gehört,  ist  der  1943  in  puls,  ihn  aus  der  Vergessenheit  zu 

1950/51  nahm  der  Treuburger  sei-  Kassel  geborene  Kraft-Eike  Wrede.  bergen,  in  dieer  in  der  Nachkriegs-  iquc:  „t-mn  hai  Krari-Fik.«  Wmd*> 

ne  künstlerischen  Studien  wiederauf  „Bereits  als  Schüler",  so  Wrede,  der  zeit  durch  die  UFA-Verfilmungen  ■  ,  '  ‘  \  ,  oiner  Ans 

und  ließ  sich  bei  Prof.  Karl  Rössing  an  heute  in  Berlin  lebt  bekamichvon  ein  Leseprogramm  mit  einer  Aus- 

J„r  ciinK^riPr  Akademie  Aushilden  *it.uie in  Deriin  leui,  „oeKdiii  ich  von  wähl  aus  Sudermanns  Prosa  und 

„  .r.  ^arttr  c  .au.s.„  ,  n  einem  Freund  der  Familie -er  war  nr1m.>n  7iicammpn<»»ctpll»  i 

Schließlich  zog  Buch  nach  Wiesba-  Buchhändler  -  die  191 1  erschiene-  Dramen  zusammengestellt.  „Diese 

den  wo  er  bis  zu  seinem  Tod  als  frei-  :  /  uie  i  erschiene  Anthologie  war  als  Lesung  Be- 

Zfi  ne  Literaturgeschichte  ,D.ch tung  standteil  des  Eröffnunespro- 


KH  Buch: 

Parti /  anläßlich 
eines  Millionen 
Neuerwerbs 
(Öl.  1977) 


Geschichte 


£>as  OfiprcuScnblail 
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Norbert  Bischof,  ehemaliger 
Assistent  von  Konrad  Lo¬ 
renz,  und  Verfasser  eines 
sehr  kritischen  „Psychogramms" 
des  Verhaltensforschers,  glaubte 
schon  bald  nach  dem  Tod  des  No¬ 
belpreisträgers  im  Februar  1989 
feststellen  zu  dürfen,  daßes  still  ge¬ 
worden  sei  um  den  in  den  60er  und 
70er  Jahren  so  heftig  umstrittenen 
„Vater  der  Graugans",  der  mit  sei¬ 
nen  zivilisationskritischen  Thesen 
Scharen  von  „progressiven"  Welt¬ 
verbesserern  gegen  sich  aufge¬ 
bracht  hatte.  Doch  in  dem  Maß,  wie 
er  als  Kulturkritiker  an  Interesse 
einbüßte,  hat  Lorenz'  „braune  Ver¬ 
gangenheit"  seit  Mitte  der  80  Jahre 
gut  inszenierter  moralischer  Entrü¬ 
stung  als  Zielscheibe  gedient. 

Auf  diesem  Feld  hagelte  es  An¬ 
schuldigungen.  Angelsächsische 
Wissenschaftshistoriker  wie  Theo¬ 
dora  J.  Kalikow  mühten  sich,  der 
„Naziterminologie"  in  Lorenz' 
Aufsätzen  nachzuspüren,  die  enge 
„Verbindung  der  Ethologie  mit 
Naziideologie  und  Rassenpolitik" 
(Kalikow)  aufzuzeigen  und  auch 
das  persönliche  Engagement  des 
NSDAP-Mitgliedes  Lorenz  als  Be¬ 
leg  für  die  Wahlverwandtschaft 
zwischen  völkischer  Ideologie  und 
ethologisch  fundierter  Zivilisati¬ 
onskritik  zu  werten.  Deutsche  Ver¬ 
stärker  angelsächsischer  Kritiker 
wie  Ute  Deichmann  haben  dann 
Lorenz'  Studien  aus  den  Jahren 
1938  bis  1943  als  Legitimierung  des 
„bevölkerungspolitischen  Aus¬ 
merzungskonzepts"  der  National¬ 
sozialisten  gelesen,  daß  praktisch 
zu  „Euthanasie"  und  „Endlösung" 

Seführt  habe.  Deichmann  glaubt 
ann  auch  Lorenz'  „VerstricKung" 
in  die  Umsetzung  der  Rassenideo¬ 
logie  hinreichend  dargelegt  zu  ha¬ 
ben,  als  sie  aus  den  Akten  die  Betei¬ 
ligung  des  Königsberger  Ordinari¬ 
us  an  psychologischen  Untersu¬ 
chungen  in  Posen  zu  Tage  förderte, 
die  von  Gauleiter  Greisers  „Reichs¬ 
stiftung  für  deutsche  Ostfor¬ 
schung"  finanziert  wurden.  Mi¬ 
chael  Wieck  schließlich  spitzte  in 
seinen  vielgelesenen  Erinnerun¬ 
gen  eines  Königsberger  „Geltungs¬ 
juden"  die  Anklagen  auf  eine  Art 
moralisches  Todesurteil  zu:  Lorenz 
habe  in  Aufsätzen  zu  Taten  ange¬ 
stiftet,  denen  auch  Juden  jener 
Stadt  zum  Opfer  fielen,  an  deren 
Universität  er  lehrte  und  deren 
Synagogenruine  ihn  in  „symboli- 


Konrad  Lorenz  in  Königsberg 

Anmerkungen  zur  politischen  Biographie  des  Verhaltensforschers  (Teil  I) 

Von  CHRISTIAN  TILITZKI 


Konrad  Lorenz 


scher  Eindringlichkeit"  vor  den 
Folgen  seiner  vermeintlich  wissen¬ 
schaftlichen  Thesen  hätte  warnen 
müssen.  Solche  massiven  Vorwür¬ 
fe  parierten  Lorenz'  Anhänger  bis¬ 
lang  nur  mit  dem  Hinweis,  daß  die 
„Schuld"  des  „politisch  naiven" 
Verhaltensforschere  unbestreitbar 
sei,  er  sich  zu  seinem  „Irrtum"  aber 
nach  1945  offen  bekannt  habe. 

Einig  sind  sich  Kritiker  wie  Ver¬ 
teidiger  jedoch  darin,  daß  der  kur¬ 
zen  Lehr-  und  Forechertätigkeit  in 
Königsberg  vom  Herbst  1940  bis 
zum  Winter  1941/42 eineeminente 
Bedeutung  in  Lorenz'  politischer 
und  wissenschaftlicher  Biographie 
zukommt:  In  dieser  Zeit  habe  er  im 
Schatten  Kants  das  Kernstück  sei¬ 
ner  Verhaltenslehre  formuliert,  die 
„evolutionäre  Erkenntnistheorie", 
die  die  Denkleistung  des  Men¬ 
schen  nicht  mehr  wie  der  „Königs¬ 
berger  Weltweise"  einer  autono¬ 
men  Vernunft  zuschreibt,  sondern 
sie  stammesgeschichtlich-biolo¬ 
gisch  als  Resultat  einer  unendlich 
langen  Auseinandersetzung  höhe¬ 
rer  Lebewesen  mit  ihrer  Umwelt 
erklärt.  Und  wenn  diese  Theorie 
von  einigen  NS-Kritikem  auch  als 
materialistisch  und  naturalistisch 
denunziert  wurde,  so  ist  doch  nicht 
zu  übersehen,  daß  in  Königsberg 
zugleich  Texte  entstanden,  die  mit 
den  weltanschaulichen  Grundla¬ 
gen  der  NS-Rassenpolitik  überein¬ 
stimmten. 

Angesichts  des  Stellenwerts  von 
Lorenz'  Königsberger  Periode  ist  es 
um  so  erstaunlicher,  daß  sich  nicht 
einmal  seine  unerbittlichsten  An¬ 
kläger  die  Mühe  machten,  diesen 
Lebensabschnitt  genauer  zu  erfor¬ 
schen.  Um  es  gleich  vorwegzuneh¬ 
men:  Material,  das,  gewertet  aus 
der  Perspektive  eines  nicht  selten 
peinlich  wirkenden,  ahistorischen 
Moralismus,  als  „belastend"  hätte 
präsentiert  werden  können,  ist  je¬ 
denfalls  ausreichend  vorhanden. 
Nicht  nur  weil  der  enge  Rahmen 
dieses  Presseartikels  das  verbietet, 
sollen  diese  bislang  unbeachteten 


Quellen  im  folgenden  fernab  von 
wohlfeilen,  dem  Wissenschaftshi¬ 
storiker  schlecht  zu  Gesicht  stehen¬ 
den  Schuldzuweisungen  zum 
Sprechen  gebracht  werden. 

Da  wäre  zunächst  Lorenz'  Korre¬ 
spondenz  mit  dem  Berliner  Zoolo¬ 
gen  Erwin  Stresemann,  die  1927 
einsetzt  und  1971  kurz  vor  dessen 
Tod  endet.  Ihr  ist  zu  entnehmen, 
daß  das  in  der  damaligen  wissen¬ 
schaftlichen  Welt  Aufsehen  erre¬ 
gende  Königsberger  Experiment, 
mit  Lorenz  einen  Zoologen  auf  den 
vakanten  Lehrstuhl  für  Human¬ 
psychologie  zu  berufen,  eine  für  die 
politische  Einstellung  des  Etholo- 
gen  recht  aufschlußreiche  Vorge¬ 
schichte  hat.  Das  Königsberger 
Modell  wäre  1938,  hätte  es  allein  in 
Lorenz'  Macht  gestanden,  beinahe 
an  der  Universität  Wien  verwirk¬ 
licht  worden.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  fallen  einige  markante, 
politisch  verwertbare  Aussagen, 
die  Lorenz'  Kritiker  als  Bestätigung 
ihrer  moralischen  Verdikte  gerade¬ 
zu  begierig  aufsaugen  würden.  Zu 
zitieren  wäre  hier  die  erste  begei¬ 
sterte  Reaktion  auf  den  „Anschluß" 
im  März  1938:  Lorenz  berichtet 
Stresemann  über  die  „Ausnahms- 
und  Feststimmung",  die  „selbst  so 
unpolitische  Menschen  wie  wir 
sind"  erfaßt  habe,  denn:  „Man  muß 
fünf  Jahre  lang  unter  der  Regierung 
der  schwarzen  Schweinehunde  ge¬ 
standen  haben,  um  ein  „Deutsch¬ 
land  erwache"  in  seinem  Inneren 
mit  der  vollen  Intensität  zu  erleben. 
Ich  glaube,  wir  Österreicher  sind 
die  aufrichtigsten  und  überzeugte¬ 
sten  Nationalsozialisten  über¬ 
haupt:  Man  muß  im  Grunde  ge¬ 
nommen  den  Herren  Schuschnigg 
und  Konsorten  dankbar  sein,  denn 
ohne  ihre  unbeabsichtigte  Hilfe 
wären  die  faulen  und  ihrem  Natio¬ 
nalcharakter  nach  besonders  mek- 
kerbereiten  Österreicher  lange 
nicht  so  schnell,  gründlich  und 
nachhaltig  zu  Hitler  bekehrt  wor¬ 
den.  Und  das  sind  sie  jetzt  wirklich 
und  zweifellos!"  (Fortsetzung  folgt) 


Das  historische  Kalenderblatt:  20.  Juni  1948 


Kopfgeld  für  die  Trizonesier 

Mit  der  Währungsreform  wurde  das  westdeutsche  Wirtschaftswunder  eingeleitet 

Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


Am  20.  Juni  1948  tritt  in  den 
Zonen  der  drei  Westalliier¬ 
ten,  der  sogenannten  Trizo- 
ne,  eine  längst  überfällige  Wäh¬ 
rungsreform  in  Kraft.  Damit 
nimmt  das  westdeutsche  Wirt¬ 
schaftswunder  seinen  Anfang.  . 

Lange  Schlangen  ungeduldig 
wartender  Bürger  bilden  sich  an 
diesem  Tag  vor  den  Ausgabestel¬ 
len  für  die  neue  Währung.  Endlich 
ist  es  soweit,  und  die  Bürger  erhal¬ 
ten  als  sogenanntes  „Kopfgeld"  für 
ihre  alten  40  Reichsmark  brand¬ 
neue  40  Mark.  Zwei  Monate  später 
werden  zusätzlich  weitere  20  Mark 
ausgegeben. 

Dies  gibt  den  durch  den  Krieg 
schwer  gebeutelten  und  verzwei¬ 
felten  Menschen  neue  Hoffnung 
und  Zuversicht.  Die  60  Mark,  die 
jeder  Deutsche  in  den  Westzonen 
und  in  West-Berlin  ausbezahlt  er¬ 
hält,  sorgen  somit  wenigstens  for¬ 
mal  für  gleiche  Startchancen  für  ei¬ 
nen  Neubeginn.  Wie  auf  ein  verab¬ 
redetes  Zeichen  füllen  sich  zudem 
plötzlich  und  wie  von  Geisterhand 
auch  wieder  die  zuvor  gähnend 
leeren  Schaufenster  mit  den  zum 
Unmut  der  Bevölkerung  zuvor  zu¬ 
rückgehaltenen  Waren. 

Die  Währungsreform  bietet  in 
der  Tat  die  einzige  Chance,  die 
Wirtschaft  zu  stabilisieren.  Sie  ent¬ 
hält  auch  ein  wichtiges  psychologi¬ 
sches  Moment.  Sie  verleiht  der 
Wirtschaft  neuen  Schwung  und 
beendet  die  in  einem  unaufhaltsa¬ 
men  freien  Fall  begriffene  Talfahrt 
der  alten  Währung.  Nicht  überall 
ist  jedoch  die  neue  Westwährung 


gerngesehen.  In  der  sowjetischen 
Zone  wird  sie  verboten,  und  es 
wird  der  Versuch  unternommen, 
die  Geldtransporte  nach  Berlin  zu 
unterbinden. 

Das  Sowjetregime  beantwortet 
die  Einführung  der  Mark  drei  Tage 
später  mit  einer  eigenen  Währung, 
die  den  Namen  „Deutsche  Mark 
der  Deutschen  Notenbank"  trägt. 
Im  Gegenzug  untersagen  die  West¬ 
alliierten  die  Einführung  dieser 
Ostwährung  in  den  Westsektor 
von  Berlin.  Schon  rein  optisch  kann 
das  neue  Ostgeld  nicht  mit  den  in 
den  USA  frisch  gedruckten  west¬ 
deutschen  Banknoten  konkurrie¬ 
ren.  Im  Osten  wird  der  neue  Wäh¬ 
rungsbetrag,  um  Kosten  zu  sparen, 
einfach  aut  die  alten  Reichsbank¬ 
noten  gestempelt.  Aber  auch  was 
die  Kaufkraft  anbelangt,  läßt  die 
neue  Deutsche  Mark  die  in  der  Ost¬ 
zone  gültige  Währung  schon  bald 
weit  hinter  sich  zurück. 

Die  Währungsreform  in  den 
Westzonen,  die  inhaltlich  und  logi¬ 
stisch  eine  Meisterleistung  ist,  stellt 
die  Organisatoren  vor  ungeheure 
Aufgaben.  Unter  strenger  Geheim¬ 
haltung  wird  der  Plan  für  ihre  Rea¬ 


lisierung  von  den  drei  Westalliier¬ 
ten  unter  der  Schirmherrschaft  der 
USA  ausgearbeitet,  wobei  auch 
westdeutsche  Wirtschafts-  und  Fi¬ 
nanzexperten  hinzugezogen  wer¬ 
den.  Zu  ihnen  gehört  der  später  als 
„Vater  des  Wirtschaftswunders" 
weltweit  gepriesene  Ludwig  Er¬ 
hard,  der  zu  dieser  Zeit  das  Amt 
des  Direktors  des  Wirtschaftsam¬ 
tes  bekleidet. 

Daß  unbedingter  Handlungsbe¬ 
darf  besteht,  haben  vor  allem  die 
Amerikaner  erkannt,  und  sie  sind 
deshalb  schon  seit  längerer  Zeit 
zum  Handeln  entschlossen.  Die 
Aktion  Währungsumtausch  rollt 
damit  unaufhaltsam  an.  Mit  der 
höchsten  Geheimhaltungsstufe 
versehen,  werden  die  Banknoten 
per  Flugzeug  nach  Deutschland 
transportiert,  nachts  mit  Militaria- 
stem  weiterbefördert  und  bis  zur 
Ausgabe  in  Kasernen  gelagert. 

Am  18.  Juni  wird  auch  die  Bevöl¬ 
kerung  über  die  zwei  Tage  später 
erfolgende  Einführung  der  neuen 
Währung  informiert.  Das  Noten¬ 
ausgaberecht  hat  die  am  1.  März 
1948  gegründete  Bank  Deutscher 
Länder. 


Die  neue  Mark,  die  spätere  DM, 
wird  ein  voller  Erfolg.  Begleitet 
wird  die  Währungseinfünrung 
von  einem  Bündel  wänrungspoliti- 
scher  Maßnahmen  unter  der  Feder¬ 
führung  Erhards.  So  wird  das  „Ge¬ 
setz  für  Bewirtschaftung  und  Preis¬ 
politik  nach  der  Geldreform"  erlas¬ 
sen,  und  nach  einer  Ankündigung 
Erhards  wird  -  sehr  zum  Ärger  der 
Besatzungsmächte  -  auch  die  Ra¬ 
tionierung  von  etwa  4000  Ver- 
brauchsgütem  aufgehoben.  Die 
Währungsreform,  die  auch  in  den 
Westsektoren  von  Berlin  gilt,  hat 
einen  entscheidenden  Anteil  an 
der  von  Erhard  mit  Erfolg  propa¬ 
gierten  Politik  der  sozialen  Markt¬ 
wirtschaft. 

Die  Einführung  der  neuen  Wäh¬ 
rung  markiert  den  Beginn  des  in 
aller  Welt  so  vielbeneideten  deut¬ 
schen  Wirtschaftswunders  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg.  Sie  wirkt 
für  die  Wirtschaft  in  Westdeutsch¬ 
land  als  Initialfunke.  Den  Men¬ 
schen  beschert  das  neue  Geld ,  nach 
all  den  Entbehrungen,  endlich  wie¬ 
der  die  Möglichkeit,  sich  auch  et¬ 
was  für  ihr  Geld  kaufen  zu  können. 
Diese  Kaufkraft  und  das  einsetzen¬ 


de  Vertrauen  auf  die  Stabilität  der 
Währung  eröffnet  ihnen  die  Hoff¬ 
nung  aut  eine  bessere  Zukunft. 

Auch  in  deutschlandpolitischer 
Hinsicht  ist  die  Währungsreform 
eine  einschneidende  Wegmarke, 
denn  die  Einbeziehung  Westber¬ 
lins  löst  am  23.  Juni  1948  die  Berlin- 
Blockade  aus  und  verschärft  somit 
den  Kalten  Krieg  der  beiden  Super¬ 
mächte  USA  und  Sowjetunion.  Sie 
markiert  damit  den  Beginn  derTei- 
lung  Deutschlands. 

Mit  der  Währungsreform  be¬ 
ginnt  die  Erfolgsgeschichte  der 
Deutschen  Mark.  Über  Jahrzehnte 
hinweg  vermittelt  sie  den  Deut¬ 
schen  ein  Gefühl  von  Sicherheit 
und  Stabilität  uncj  genjeß{  a|s  ^har¬ 
te  Währung  auch  weltweite  Aner¬ 
kennung. 

52  Jahre  nach  ihrer  Einführung 
wird  die  Deutsche  Mark  auf  dem 
Altar  des  europäischen  Währungs¬ 
diktats  geopfert.  Mit  der  im  Zuge 
der  europäischen  Währungsunion 
vorgenommenen  Einführung  des 
Euro  beginnt  jetzt  ein  währungs¬ 
politisches  Experifnent,  dessen 
Ausgang  ungewiß  erscheint. 
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Ostpreußen  heute 


Königsberg  blockiert  sich  selbst 


Nadelstiche  am  Grenzübergang  Beisleiden  /  Von  Brigitte  Jäger-Dabeck 


■  mooiov ii«.  hon. i  ii  iii  ui  iii  ivvn i  u  i  ui  i~  .  -  ^ 

tieren,  bevor  man  mit  den  Königs-  ",8fber8  auf  eine  Zusammen«- 
bergern  über  die  Gründe  gespro-  01  mi  ,  e^f*V  das  ein 

chen  hatte.  Dem  Pressespredter  gfnz  anderes  W.rtschaftspotent,-  Einst  an  der  Hauptstrecke  zwisch 
der  Wojewodschaft  entfuhr  nur  a1'  Industrie  und  einen  Hafen  Hauptstrecke  zwisch 

die  Bemerkung-  Es  ist  schwierig  habe'  sow,e  eine  Drehscheibe  so- 

für  uns  ins  Naturell  unserer  Nach-  wohl  nach  Westen  als  auch  nach  te  und  man  vermutete  zunächst 
bnrn  einzudrintren  "  Skandinavien  sei,  erklärte  Konsul  einen  Bummelstreik  der  russi- 

"  Andrzej  Zbudzki  der  polnischen  sehen  Zöllner.  Weder  die  polni- 

Die  Polen  investieren  nun  schon  Zeitung  „Ga^eta  Wyborcza".  C _ _ I.  _1_.  Z_. 

seit  Jahren  in  den  Ausbau  des  Auch  gäbe  es  kaum  Allensteiner  bekamen  vor  Ort  irgendeine  Ant- 
Überganges,  ■  ...  ~..  .  .  '  ■■  -  .... 

darauf,  daß  er  bald  die  EU-Au-  1  _ _ 

ßengrenze  markieren  wird.  Die  auch  das  ganz  anders,  habe  man 
Russen  hatten  noch  1998  in  einer  ihm  bedeutet. 

Vereinbarung  zwischen  Gouver¬ 
neur  Gorbenko  und  dem  Allen¬ 
steiner  Wojewoden  zugesichert, 
ihren  Teil  binnen  zwei  Janren  aus¬ 
zubauen. 

Beisleiden  bei  Bartenstein  ist  Übergang  j,  . 

derzeit  der  bei  weitem  größte  der  wirtschaftlichen  Lebensadern  Kö-  nauen  Kontrolle  des  LKW-Wa- 

drei  in  Ostpreußen  gelegenen  nigsbergs  ist,  nichts  zu  tun  hat.  renverkehrs  nötigten.  Diese 

Grenzübergänge  zwischen  Polen  Wje  ^  dfe  F  nach  dem  Durchsuchungsaktionen  mußten  käüeine  Art 

und  der  Russischen  Föderation  •  J?  ■  -  ...  nun  direkt  am  C 

und  aiseinziger  Übergang  sowohl  ch‘en  pre^en  nur  selten  wei-  stattfinden-  B‘s  dato  waren  solche 

für  den  internationalen  Waren-  Da  lag  der  Gedanke  nahe  daß  Kontrollen  erst  im  Landesinneren  Doch  immer  für  eine  Überra 
verkehr  als  auch  für  Personen  al-  djes  wJer  eine  Provinzp;,sse,  vorgenommen  worden 

ler  Nationalitäten  otten.  noch  eine  Angelegenheit  von  re-  Das  erklärte  die  wachsenden  Anfang  Juni  der 

lm  vergangenen  Jahr  verzeich-  gionaler  Bedeutung  ist,  sondern  Schlangen.  Wer  Beisleiden  kennt,  Grenzpolizei  plötzlich  mit, 
nete  Beisleiden  2  Millionen  eine  Frage  der  großen  Politik  zwi-  weiß,  daß  in  der  russischen  Abfer-  würden  nun  zu  den  alten  Rege- 
Grenzübertritte,  300  000  mehr  als  sehen  Moskau  und  Warschau,  tigungsanlage  überhaupt  kein  lungen  zurückkehren  und  die  ver- 
im  Vorjahr,  1  Million  PKW  und  Spannungen  hatte  es  in  der  letzten  Platz  ist,  um  wie  verlangt  mehrals  mehrten  Kontrollen  einsteilen. 

67  000  LKW  wurden  abgefertigt.  Zeit  zwischen  den  beiden  Nach-  10  Prozent  aller  LKW  nahezu  aus 
Wenn  man  diese  Zahlen  am  Zu-  bam  genug  gegeben.  einander  zu  nehmen, 

stand  der  russischen  Abferti-  Und  die  russischen  Nadelstiche  Von  40  Minuten  bis  zu  weit  von  verläßlicher,  zugiger  Abferti¬ 
gungsanlagen  mit  ihren  gerade  gingen  weiter.  Plötzlich  wuchsen  mehr  als  einer  Stunde  dauerten  8un8  ausgehen  könnte, 

mal  zwei  Spuren  mißt,  ist  es  ei-  ab  dem  20.  Mai  die  LKW-Schlan-  die  Durchsuchungen  pro  LKW.  Für  den  vorerst  letzten  Knallef- 

gentlichein  Wunder,  daß  der  Ver-  gen  auf  der  südlichen  Seite  der  Dabei  wurden  auch  die  LKW  noch  fekt  sorgten  die  Polen  selbst  und 
kehr  nicht  längst  kollabiert  ist.  Grenze  an,  waren  bald  kilometer-  einmal  kontrolliert,  die  vorher  unterstrichen  damit  die  labilen 
Das  Erstaunen  war  daher  nicht  lang,  eine  völlige  Blockade  droh-  schon  von  den  Polen  durchsucht  Verhältnisse  an  dieser  Grenze 
gering,  als  in  Allenstein  die  Mel-  te-  worden  waren‘  quer  durch  Ostpreußen.  Ende  Ma. 

düng  durchsickerte,  die  Russen  Mansah  von  Beisleiden  aus,  daß  Jegliche  grenzüberschreitende  die.  G^n.^^tzbe^,r!v 

wollten  nicht  Beisleiden,  sondern  es  auf  russischer  Seite  nicht  voran  Zusammenarbeit  wardamitbeen-  die  gesamte  beisieidener  öeieg- 
lieber  Goldap  und  Heiligenbeil  ging,  die  Gründe  kannte  man  det.  Alle  zwei,  drei  Tage  drohte  schaft  von  70  Mann  mitsamt  dem 
ausbauen.  nicht.  Die  Gerüchteküche  brodel-  nun  der  Verkehrsinfarkt,  die  War-  Kommandanten  von  ihren  I  osten 


tezeiten  für  LKW  betrugen  bis  zu  Ausbau  damit  in  der  polnischen 

40  Stunden,  auch  der  PKW  -  Ver-  Prioritätenliste  nach  oben  rutscht, 

kehr  war  durch  die  vollgepfropf-  wird  Beisleiden  noch  lange  ein 

Wyborcza".  sehe  Grenzpolizei  noch  der  Zoll  ten  Straßen  stark  behindert,  die  Nadelöhr  bleiben. 

,  .  ...  ,  .  -  .  - -  :o_ Wartezeit  betrug  hier  bis  zu  10  nipn.«icfhp Politik HerRetm.r- 

auch  im  Hinblick  Interessenten  bei  Königsberger  wort  auf  die  Frage  nach  den  Ursa-  Stunden.  ......  ,  p 

-  —  Handelsmessen,  ml.  Dalzig  lei  chen.  Im  Hint e  d  versuchten  die  wafdYe  Ä  SäR 

Erst  nach  Intervention  des  Wo-  Polen  auf  allen  möglichen  Kanä-  beeinträchtigt  hier  immer  auch 
jewoden  Zbigniew  Babalski  und  len  von  der  Bezirksebene  bis  hin  die  deutschen  Landsleute  im  süd- 
Eine  in  der  Tat  verblüffende  Er-  der  obersten  Zollverwaltung  er-  zu  höchstens  diplomatischen  Ebe-  liehen  Ostpreußen.  Vor  allem  aber 
klärung,  die  mit  dem  Hauptweg  fuhr  man  in  Allenstein  nach  Ta-  nen  mit  den  Russen  ins  Gespräch  ist  Königsberg  betroffen.  Beson- 
des  Verkehrs  aus  dem  polnischen  gen  endlich  was  los  war.  Seit  dem  zu  kommen.  ders  leiden  darunter  dort  natür- 

Teil  Ostpreußens  nach  Königs-  19.  Mai  galten  in  Rußland  ver-  Ratlos  fragte  man  sich  allenthal-  bcb  aucb  d'e  deutschen  Interes- 
berg,  der  nun  einmal  über  diesen  schärfte  Vorschriften,  welche  die  ben,  wie  denn  wohl  das  Königs-  sen-  V'e*e  deutsche  Königsberger 
Übergang  geht,  und  der  eine  der  Zollbeamten  zu  einer  peinlich  ge-  berger  Gebiet  wirtschaftlich  zu  Initiativen  und  Firmen  sind  in 
l:‘u“ '  i-n-  überieben  gedachte,  wenn  offen-  höchstem  Maße  besorgt.  Im  Ver- 

•  •  —  ■  anz  oben  in  Mos-  ein  mit  den  eingestellten  Bahnver- 

_ _ Jrenzblockade  ver-  bindungen  sieht  selbst  das  Kö- 

Grenzübergang  ordnet  wurde,  die  den  Warenver-  nigsberger  evangelische  Gemein¬ 
kehr  fast  zum  Erliegen  brachte,  dezentrum  dunkle  Wolken  auf- 

~ _ ’  •  _  _  ziehen.  Schon  lange  schrecke  das 

sch’ung  gut’  teilten  die  Russen  stundenlange  Gewarte  an  der 

•  '  ...  polnischen  Grenze  viele  potentielle  Investo- 

sie  ren  sowie  Besucher  ab.  Nach  der 

eingestellten  direkten  Bahnver¬ 
bindung  sieht  sogar  die  Kirche 
große  Probleme  auf  die  Reise- 


Die  Lage  entspannte  sich  bald, 
allerdings  ohne  daß  man  bis  heute 


Berichtigung 

Manchmal  schlägt  die  Tech¬ 
nik  unbarmherzig  zu:  Bei  dem 
Aufsatz  „Der  Neptun  von 
Schloß  Friedrichstein  -  Was 
vom  Schloß  der  Grafen  Dön¬ 
hoff  blieb"  (OB  22/00,  Seite 
12)von  Heinrich  Lange  wurde 
versehentlich  das  falsche  Foto 
abgebildet.  Es  stellt  eine  Luft¬ 
aufnahme  von  Schloß  Fin- 
ckenstein  der  Grafen  zu  Doh¬ 
na  dar,  nicht  jedoch  das  im 
Text  beschriebene  Schloß 
Friedrichstein  der  Grafen 
Dönhoff.  Wir  bitten  für  das 
Versehen  um  Entschuldi¬ 
gung. 


endlich  den  Status  einer  Expreß-  die  Nadelstiche  auch  schön  piek 
Fotos  (2)  Pr.  Eyläuer  Kreisblatt  (Stockhusen,  Schmitz-Kom)  straße  bekommen  wird  und  der  sen. 


neue  orthodoxe  Kirche 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  24.  Juni,  20  Uhr,  Karla  Schefter  und  ihr  Kran- 
arte-Fernsehen:  Mit  offenen  kenhaus) 

Karten  („Rußland  2000  -  Wird  Donnerstag,  29.  Juni,  19.15  Uhr, 
unter  Putin  alles  anders?)  Deutschlandfunk:  DLF-Maga- 

Sonntag,  25.  Juni,  9.20  Uhr,  zin 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  Freitag,  30.  Juni, .20.15  Uhr,  N3- 
NurdieHoffnungließsieleben  Fernsehen:  Menschen  am 
(Ursula  Rumin  -  eine  Schlesie-  Oderhaff  (Geschichten,  My- 
rin  in  Workuta)  then  unj  Landschaften) 

25’  ,16'45  ^r'  Sonnabend,  1.  Juli,  10.  45  Uhr, 

ARD:  Burgen,  Schlosser,  Na-  WDR-Femsehen:  Breslau  -  Die 

tionalparks  („Unterwegs  im  Metropole 

Osten  der  Slowakei  )  _  ,  , ..  ,A/r,D 

M  |lir>:  -yy  ic  nhr  Sonntag,  2.  Juli,  9.20  Uhr,  WDR 

26‘  l  '  23r  rh  .(O  5:  Alte  und  neue  Heimat:  Eine 

WDR-Femsehen:  „Erschießt  ' 

Äg-Wi e  Sr-- 

Donnerstag,  29.  Juni,  13.30  Uhr,  Donnerstag,  6.JidJ,  19.15  Uhr, 
Bayerisches  Fernsehen:  Wun-  Deutschlandfunk.  Dl.l-Maga- 
derbare  Wasserwege:  Masu-  z'n 

ren  Freitag,  7.  Juli,  13.30  Uhr,  N3- 

Femsehen:  N3-Kamerafahrt: 
Bootsfahrten  auf  dem  Stettiner 
Haff 


zum  99.  Geburtstag  zum  92.  Geburtstag  S, Wohnung 2M297 DaUTadtam 

Schimanski,  Martha,  geb.  Grzesch,  aus  Blonsky,  Helene,  aus  Lenzendem,  jq  .j 

Tannenberg,  Kreis  Osterode,  jetzt  Kreis  Lyck,  jetzt  Immenweg  3, 15569 
Spreestraße  13,  25704  Meldorf,  am  Woltersdorf,  am  27.  Juni 

27.  Juni  Dahlmann,  Johanna,  geb.  Wolff,  aus  ZUm  85.  Geburtstag 

Ellerbach,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Brassat,  Bruno,  aus  Eichenfeld,  Kreis 
ry  Waldhuckstraße  65, 46147  Oberhau-  Gumbinnen,  jetzt  Hermannstraße  9, 

zum  95.  Geburtstag  sen,  am  28.  Juni  23617  Stockelsdorf,  am  27.  Juni 

Mattem,  Fritz,  aus  Lötzen,  jetzt  Am  Ewko,  Ida,  geb.  Lasarsch,  aus  Garbas-  Doering,  Margarete,  aus  Königsberg, 

sen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Hohe  Tan-  Münchenhof  12,  jetzt  Schönböckener 

ne  49,  49661  Cloppenburg,  am  30.  Straße  95,  23556  Lübeck,  am  26.  Juni 
Juni  Guddat,  Walter,  aus  Gutsfelde,  Kreis 

Koschorrek,  August,  aus  Sareiken,  Elchniederung,  jetzt  Sielhorst  78, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Lärchenstraße  20,  32369  Rahden,  am  27.  Juni 

31162  Bad  Salzdetfurth,  am  1.  Juli  Krause,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Mauern- 
Sadlowski,  Emma,  aus  Worfengrund,  Straße  13,  38100  Braunschweig,  am 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wörthstraße  27.  Juni 

13, 45894  Gelsenkirchen,  am  27.  Juni  Puzicha,  Martha,  geb.  Czymek,  aus 

Montwitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
zum  91.  Qeburtstag  Gartenweg  9,  24647  Wasbeck,  am 

Haustein,  Josef-Paul,  aus  Orteisburg,  29.  Juni 
jetzt  Fried rich-Ebert-Straße  16,53721  Rupietta,  Berta,  geb.  Schiminowski, 
Siegburg,  am  29.  Juni  aus  Kyschienen,  Kreis  Neidenburg, 

Hennig,  Frieda,  geb.  Hein,  aus  Scharfe-  \elzt  513  Bush  Street,  USA  Red  Wing, 

neck,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hospital-  MI  55066,  am  28.  Juni 
Straße  3,  45699  Herten,  am  28.  Juni  Rudzio,  Lieselotte,  geb.  Czaplinski. 
Kappus,  Erich,  aus  Adelau,  Kreis  Elch-  aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
niederung,  jetzt  Von-Guericke-Stra-  Fichtenweg  15,  38640  Goslar,  am 
ße  12, 59227  Ahlen,  am  28.  Juni  28.  Juni 

Lehmann,  Erwin,  aus  Monken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  4  Cit£  Mahon,  F-68000  zum  80.  Geburtstag 
Neuf-Brisach,  Frankreich,  am  2.  Juli  gehrend,  Gertrud,  geb.  Rehberg,  aus 
Mohr,  Heinrich,  Schumachermeister  Heiligenbeil,  Wollweberstraße,  jetzt 
aus  Tilsit,  jetzt  Waldstraße  6  -  Haus  Stegerwaldstraße  26, 51373  Leverku- 

Tilsit,  65510  Idstein-Lenzhahn,  am  sen_  am  30.  junj 

19.  Juni  Boenkost,  Ursula,  geb.  Bondzio  aus 

......  *  di»  j  Preuschoff,  Meta,  geb.  Schulz,  aus  Ditzen,  jetzt  Kappenbergstraße  14, 

Königsberg  -  Im  Rahmen  des  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  106,  37632  Eschershausen,  am  28.  Juni 

Hdfsprogramms  des  Freundes-  jetzt  Ketteier  Straße  6,  49716  MeP-  Brakebusch,  Elisabeth,  geb.  Maroska, 
kreises  fürevangclisch-luthcnschc  pen,  am  29.  Juni  aus  Georgenguth,  Kreis  Orteisburg, 

Kirchengemeinden  in  Nord-Ost-  Vogel,  Elfriede,  geb.  Schröder,  aus  Bir-  jetzt  Am  Wehrberg  25, 30926  Seelze, 

preußen  unternimmt  der  Posau-  kenmühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Sei-  am  30.  Juni 

nenchor  Fürstenwalde  aus  dem  tersweg  9,  64287  Darmstadt,  am  Hein,  Annemarie  geb.  Kopkow,  aus 

Bundesland  Brandenburg  zusam-  1-  Juli  Königsberg,  jetzt  Wurzerstraße  92, 

men  mit  niedersächsischen  Gästen  53175  Bonn  am  1.  Juli 

in  der  Zeit  vom  25.  Juni  bis  1.  Juli  zum  90.  Geburtstag  Gietz,  Ursula, geb.  Krafzik,  aus  Lötzen, 

eine  Fahrt  nach  Königsberg,  Gum-  Blumenstein,  Auguste,  aus  Kutzburg,  jetzt  Tannenhäher  Straße  31,  13505 

binnen  und  in  die  vom  Freundes-  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Feldmühlen-  Berlin,  am  30.  Juni 

kreis  unterstützten  Kirchenge-  weg  17, 59494  Soest,  am  28.  Juni  Gonschor,  Walter,  aus  Trossen,  Kreis 

meinden  Paterswalde,  Kreuzin-  Broscheit,  Gertrud,  geb.  Weber,  aus  Lötzen,  jetzt  Ostendstraße  52,  63150 

een,  und  Pronitten.  Unter  dem  Schloßberg,  Gumbinnen  und  Inster-  Heusenstamm,  am  29.  Juni 

Motto  „Sommerliche  Bläsermusik  bur8-  )etzt  Wilh.-Possehl-Stiftung,  Gottschalk,Margaretegeb.Sudau,aus 

-  Schöpfung  und  Natur"  werden  23611  Bad  Schwartau,  im  Juni  Gutsfelde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

folgende  Konzerte  gegeben:  Mon-  Gomy  Auguste,  atis  Tannenberg  und  AmAltenSportplatz21,25436Ueter- 

tag,  26.  Juni,  18  Uhr,  in  Paterswalde  Kaulbruch,  KiejsOsterode,,e  zt  Hei-  sen,  am  28.  Juni 

im  Haus  des  Gemeindeleiters  garenweg  2,  58093  Hagen-Flei,  am  Hepke  Hans,  aus  Moneten  Kreis 

Atexander  MaitoK;  DienMag  27.  aus  Sud„ick„  *  ’ 

Juni,  1»  Uhr  Konzert  in  der  katho-  ;etzt  24109  Kiel,  Helsinkistraße  94,  Kämmerlin,  Elfriede,  geb.  Goldbaum, 

lischen  Kirche  m  Kreuzmgen;  M.tt-  am  26  Juni  aus  Königsberg,  Haberberger  Schul- 

woch,  28.  Juni,  19  Uhr,  im  evange-  Hoffmann,  Willi,  aus  Quednau  4,  jetzt  Straße  lb,  jetzt  Brennofenweg  11, 
lisch-lutherischen  Gemeindezen-  32423  Minden,  Brühlstraße  28,  am  24340  Eckernförde  am  21.  Juni 

trum  Königsberg;  Donnerstag,  29.  29.  Juni  Kalinowski,  Ernst,  aus  Preußenwalde, 

Juni,  18  Uhr,  in  der  Salzburger  Kir-  Lockowandt,  Berta,  aus  Königswalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Holzhäuser 
che  Gumbinnen;  Freitag,  30.  Juni,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hannoversche  Stra-  Weg  9,  57299  Burbach-Lützeln,  am 

20  Uhr,  in  der  Schule  in  Pronitten.  ße  53, 30926  Seelze,  am  29.  Juni  29.  Juni 


zum  93.  Geburtstag 

Brettschneider,  Anna,  geb.  Machheim, 
aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Hester- 
ring  4, 31376  Garlstorf,  am  26.  Juni 
Conrad,  Käthe,  geb.  Becker,  aus  Lyck, 
Memeler  Weg  3,  jetzt  Hulschedestra- 
ße  12,  44309  Dortmund,  am  1.  Juli 
Frenzei,  Herta,  aus  Schaaksvitte  2,  jetzt 
38165  Lehre,  Am  Löbner  56,  am  30. 
Juni 

Pohlenz,  Emma,  geb.  Nilson,  aus  Al- 
lenau,  Kreis  Bartenstein,  Goethestra¬ 
ße  4,  21629  Neu-Wulmstorf,  am 
26.  Juni 

Tiedemann,  Gertrud,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Schwienaustraße 
3-7,  29574  Ebstorf,  am  11.  Juni 


Donnerstag,  29.  Juni,  15.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Allein  in  Af¬ 
ghanistan  (Die  Ostpreußin 


Konzerte 


Iwohn-Treffen 


W3> 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hambura 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM  ^ 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM  WgdK« 

Die  Lieferung  nach  Ubersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  X _ 

9  \ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Os/preii/iertWaff-Vertrieb, 

.  _  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist- 

Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft  Wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendling. 

Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 

2.  Unterschrift:  X 


Telefon: 


Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


24.  Juni  2000 -Folge  25  -  Seite  15 


t>as  oripruifrnblail 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Hof  -  Sonnabend,  8.  Juli,  15  Uhr, 
Sommertreffen  im  Hotel  Untreusee. 

Memmingen  -  Sonnabend,  15.  Juli, 
15  Uhr,  Monatsversammlung  im  Hotel 
Weißes  Roß. 

Mühldorf-Waldkrai  bürg -Sonntag, 
16.  Juli,  Festzug  zum  50jährigen  Stadt¬ 
jubiläum. 

und  Westpreußen"  gewählt.  Nach  Be-  München  Nord/Süd  -  Freitag,  30. 
endigung  des  Ersten  Weltkrieges  und  Juni,  14.30  Uhr,  Treffen  im  Haus  des 
einem  den  Deutschen  diktierten  Frie-  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberg  5, 
densvertrag  von  Versailles  war  Ost-  81669  München.  Der  Nachmittag  steht 
preußen  von  Ungerechtigkeiten  be-  unter  dem  Motto:  „Ost- und  Westpreu- 
sonders  betroffen  worden.  Das  Memel-  ßisches  in  Wort  und  Lied  -  aktuell  und 
land  wurde  zunächst  von  den  Alliier-  historisch", 
ten  besetzt  und  verwaltet  und  dann 
von  diesen  den  Litauern  unterstellt. 

Westpreußen  kam  an  Polen,  so  daß  al-  LandcSETUDDC 

lein  der  sogenannte  Korridor  die  Ver-  D  ,  *  * 

bindung  zwischen  Ostpreußen  und  Brandenburg 

dem  Reich  auf  dem  Landwegeherste'l-  ^  ^  Landesvorsitzender  Horst 

te.  Schikanen  und  Übergriffe  seitens  SIX  Haut,  Oranienburger  Chaus- 

der  I  ölen  auf  Deutsche  gehörten  zur  see  7,  16515  Schmachtenha- 

Iagesordnung,  bis  letztendlich  unter  gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 

der  internationalen  Kontrolle  des  Völ-  /  80  35  27.  Ehrenvorsitzender 

kerbundes  eine  Abstimmung  zwi-  ^  .  Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 

sehen  Polen  und  Deutschen  erfolgte.  8erl'n'  Telefon  (0  30)  8  21  20  %,  Fax 

Mehr  als  100  (XX)  Ostpreußen,  die  au-  <0  301 8  21  20  99 

ßerhalb  ihres  Geburtsortes  im  Reich  Brandenburg  a.  d.  Havel  -  Montag, 
wohnten,  brachte  vorwiegend  der  See-  26.  Juni,  14  Uhr,  Heimatnachmittag  mit 
dienst  zum  Abstimmungsort  nach  Ost-  pommerschen  Spezialitäten  in  der 
preußen.  Der  Ausgang  der  Wahl  war  Kurstraße  17.  -  Anläßlich  der  Havel- 
fur  die  Polen  niederschmetternd,  denn  festspiele  am  1.  und  2.  Juli  wird  in  der 
im  Ergebnis  stimmten  97,9  Prozent  al-  Heimatstube,  Kurstraße  1 7,  eine  kleine 
er  Ostpreußen  und  92,4  Prozent  aller  Dauerausstellung  zur  ostdeutschen 
WestpreuLH*n  tür  Deutschland.  Kultur  und  Gescnichte  für  alle  Bürger 

Bad  R e ! c h enha  1 1  -  Mit  einem  Gebet  eröffnet.  Dank  ehrenamtlichen  Betrei- 
von  Eduard  Morike,  der  vor  125  Jahren  hem  kann  die  Ausstellung  von  diens- 
gestorben  ist,  begrüßte  der  Voreitzen-  tagS  bis  donnerstags  jeweils  zwischen 
de  Max  Richard  Hoffmann  die  Lands-  u  und  17  uhr  ^sucht  werden.  Sie 
bu  e,4Td  ^’ast£  zuni  M on a t s t re f fen  im  wjrd  aucb  Schülern  und  Schulen  unter 
Hotel  Bayerischer  Hof.  Eduard  Morike  dcm  Motto  „Gemeinsame  Heimat,  ge- 
warem  Meister  der  deutschen  Sprache,  meinsame  Verantwortung,  gemeinsa- 

e‘nr  L,yr,kecr  undl  tE7ah^  .  Nf  h  den  me  Menschenrechte"  angeboten 
üblichen  Formalitäten  berichtete  der  ° 

Vorsitzende  in  groben  Zügen  vom 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  _  . 

Leipzig,  das  zum  ersten  Mai  in  Mittel-  Landesgruppe  Bremen 

deutscnland  stattfand.  Das  Treffen  «„.ui  .  r-  .  t  i 

stand  unter  dem  Motto  „C^itpreußen  -  )04  2ü  25  0668,  Fax^lM  2*1) 

für  friedlichen  Wandel  .  Es  folgte  der  25  01  88,  Hodenberger  Straße 

angekündigte  Vortrag  von  Dr.  Christi-  39b,  28355  Bremen.  Geschäfts- 

ne  Schlaf  über  die  Pflegeversicherung.  führen  Bernhard  Heitger,  Tel. 

Dr.  Schlaf  erklärte  die  verschiedenen  (04  21)  5106  03,  Heilbronner 

Pflegestufen.  Obwohl  am  1.  Juli  dieses  Straße  19, 28816  Stuhr 

Jahres  neue  Bestimmungen  in  Kraft  Bremen  -  Dienstag,  27.  Juni,  Busaus- 
treten,  gibt  es  noch  keine  Informatio-  flug  nach  Osterholz-Schar^nbeck,  wo  u. 
nen  darüber.  Durch  die  private  Vorsor-  a.  die  Ausstellung  „Fremde  -  Heimat  - 

ge  wird  das  Fundament  der  von  Preu-  Niedereachsen"  sowie  die  eindrucks¬ 
en  eingeführten  Pflichtversicherung  volle  Museumsanlage  besichtigt  wird, 
zerstört,  so  Dr.  Schlaf.  Nach  dem  Vor-  Abfahrt  um  14.45  Uhr  vom  Betriebshof 
trag  gab  es  eine  Reihe  von  Wortmel-  Ot>ervielanderStraße63sowieum  15.15 
düngen,  und  es  ergab  sich  eine  ange-  Uhr  vom  ZOB.  Breitenweg.  Im  Fahr¬ 
regte  Diskussion  Mit  einem  herzlichen  preis  VOn  30  DM  sind  Eintritt,  Führung 
Dank  an  die  Referentin  schloß  Hoff-  und  Kaffeetafel  enthalten  Mitglieder 
mann  die  Versammlung  und  erinnerte  aus  Osterholz-Scharmbeck  und  Umge- 
daran,  daß  das  nächste  Treffen  am  12.  bung,  die  um  16  Uhr  direkt  zum  Muse- 
Juli  stattfindet.  Die  Schatzmeisterin  um  kommen,  zahlen  15  DM.  Anmel- 
Jutta  Kari  hält  einen  Diavortrag  über  dung  in  allen  Fällen  bitte  umgehend  an 
ihre  Reise  in  ihre  Heimatstad  tGumbin-  d|e  Geschäftsstelle:  Parkstraße  4,  28209 
nen  von  der  sie  sehr  beeindruckt  und  Bremen  Tclefon  04  21  /3  46  97  18. 


Erinnerungsfoto  1227 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 

MVors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Johanna-Ambrosius-Schule,  Königsberg  -  Unsere  Leserin  Christa  Pfeiler¬ 
lwohn  schickte  uns  dieses  Foto,  das  Sigrid  Lettau  zur  Verfügung  stellte.  Es  zeigt  die 
vierte  Schulklasse  des  jalirgangs  1942.  Folgende  Namen  sind  bekannt:  Sigrid 
lettau,  lang  Adomeit,  ?,  Brigitte  Tamm,  Marianne  ?,  Erika  Naujoks,  ?,  Kann 
Freudenhammer,  Eva  Klein,  ?,  ?,  Lieselotte,  ?,<1.  Reihe  von  links  oben).  Marianne 
?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  Angelika  ?.  Sabine  Brandt,  Daniela  Weiß,  ?,  (2.  Reihe).  Dora  Kniibel, 
?,  Inge  Reinke,  Monika  lonas,  Ruth  Engel,  ?,  ?,  ?,  Angelika  Ruprecht,  ?,  ?,  ?,  (3. 
Reihe).  ?,  Beate  Olscliinska,  ?,  ?,  Christel  Weniger,  ?,  ?,?,  ?,  (4.  Reihe).  Wer  erkennt 
sich  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennivort  „Erinnerungs- 
folo  1227"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 20144  Ham¬ 
burg,  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  CvG 


te,  den  Reiseteilnehmem  dieSchönhei 
ten  des  Vogtlandes  zu  zeigen. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
VkT  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
VI  <]  39  57  63,  Neckarstr.  23.  40219 
J  Düsseldorf 


(0  51  41)  93  17  70  Bezirksgruppe  Braun-  Düren  -  Achtung.  Änderung:  Der 

le  io  für  den  18  A  f  Vorgesehen?  Hei- 
^•SSSÄTÄir<Ä  mußauslermmlichenGrijn- 

von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für-  l'  en  um  eine  Woche  auf  Freitag,  25. 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks-  August,  18  Uhr,  verlegt  werden.  Die 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win-  Veranstaltung  findet  statt  im  Haus  des 
tershall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon  Deutschen  Ostens,  Holzstraße  7  A, 
(0  51  32)  28  71.  Düren. 

Braunschweig-Stadt  -  Sonnabend,  Herford  -  Dienstag,  11.  Juli,  15  Uhr, 
15.  Juli,  13  Uhr,  Tag  der  Landsmann-  Ferientreff  im  Tierpark  Herford, 
schäften  im  Stadtpark.  Leverkusen-Sonntag,25.Juni,Tref- 

Osnabrück  -  Freitag,  7.  Juli,  15  Uhr,  fen  zu  einer  Gedenkminute  an  der  Ge- 
T reffen  der  Frauengruppe  im  CaföGer-  denkstätte  Ostdeutsches  Kreuz/Frie- 
trudenberg.  -  Vorsitzender  AlfredSell  denstein  auf  dem  Friedhof  in  Leverku- 
hatte  eine  Urlaubsfahrt  in  das  Vogt-  sen-Manfort  anläßlich  55  Jahre  Flucht 
land  organisiert,  und  47  Mitglieder  und  Vertreibung.  Gäste  sind  herzlich 
und  Gäste  der  Gruppe  nahmen  an  di«?-  willkommen. 

ser  Reise  teil.  Mit  einer  sachkundigen  Oberhausen  -  Mittwoch,  5.  Juli, 
Reiseleiterin  wurden  markante  Ziele  Grilltag  auf  dem  Heidhof.  Die  Abfahrt 
des  Vogtlandes  angesteuert.  Dazu  ge-  erfolgt  um  10.30  Uhr  vom  Hauptbahn- 
hörte  ein  Stadtrundgang  in  Plauen  mit  hof/Busbahnhof.  Kostenbeitrag  30 
Besuch  des  Spitzenmuseums.  Eine  DM.  Anmeldungen  bis  30.  Juni  bei 
Bootsrundfahrt  auf  der  Talsperre  Pohl,  Anita  Müller,  Telefon  02  08/84  44  00. 
die  in  der  Vogtländischen  Schweiz  Remscheid  -  Sonnabend,  8.  Juli, 
liegt,  zeigte  die  landschaftlichen  Reize.  14.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
Die  Göltzschtalbrücke,  die  größte  Zie-  unter  Mitwirkung  des  Ostpreußen¬ 
gelbrücke  der  Welt,  beeindruckte  mit  chore  im  Haus  des  Handwerks,  Hin- 
ihrer  Länge  von  574  Metern  und  78  Me-  denburgstraße  60.  Anschließend  ge- 
tern  Höhe.  Es  wurden  etwa  26  Millio-  mütliches  Beisammensein.  -  Die  Ost- 
nen  Ziegel  für  dieses  Bauwerk  ben«E  preußentreffen  finden  im  allgemeinen 
tigt.  Ein  weiteres  Ziel  war  das  tschechi-  jeden  dritten  Donnerstag  im  Monat  um 
sehe  Bäderdreieck  Karlsbad,  Marien-  18  Uhr  im  Haus  des  Handwerks  statt. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

rtÄTSf")  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
1  <  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

70176  Stuttgart 


Esslingen  -  Donnerstag,  13.  Juli,  15 
Uhr,  Monatstreff  mit  Kaffeetafel  im 
Albvereinsheim,  neben  der  Villa  Mer¬ 
kel.  Ab  17  Uhr  erfolgt  die  Jahreshaupt¬ 
versammlung.  Folgende  Tag«?sord- 
nungspunkte  stehen  u.  a.  auf  dem  Pro- 

§ramm:  Jahresbericht  des  1.  Vorsitzen- 
en,  Kassenbericht,  Neuwahl  der  Vor¬ 
sitzenden,  des  Kassen-/Schrift-/Pres- 
sewartes  und  zweier  Beisitzer.  Des 
weiteren  erfolgt  eine  Vorschau  auf  das 
zweite  Halbjahr  2000.  Zum  Abschluß 
findet  bei  gutem  Wetter  ein  kleines 
Grillfest  statt. 

Pforzheim/Enzkreis  -  Sonntag,  25. 
Juni,  15  Uhr,  Treffen  im  evangelischen 
Gemeindehaus,  Fritz-Neuert-Straße 
32.  Nach  der  Kaffeetafel  wird  über  das 
zehnjährige  Jubiläum  der  Gruppe 
Schwäbisch  Hall,  bei  dem  die  Gruppe 
Pforzheim/Enzkreis  erstmals  mit  der 
Singegruppe  auftrat,  sowie  über  das 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig  und  die  Erlebnisse  während 
der  Studienfahrt  nach  Dresden  und 
Wittenberg  berichtet.  Des  weiteren  ist 
die  Vorführung  eines  Videofilms  über 
das  Memelland  von  Erhard  Schwing 
und  gemeinsames  Singen  mit  der  Sing¬ 
gruppe  geplant.  Zum  Ausklang  kann 
noen  wie  üblich  ein  kleiner  Imbiß  ein¬ 
genommen  werden.  -  D«>nneretag,  29. 
Juni,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Martinsbau. 

VS-Schwenningen-S«mnabend,  15. 
Juli,  14  Uhr,  Gartenfest  im  Gürgele- 
Garten. 


Landesgruppe  Bayern 

im- -  ^  -um  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
P  Jf  Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
315  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober- 
schleißheim 

Augsburg  -  Zahlreiche  Gäste  und 
Mitglieder  besuchten  die  Mitglieder¬ 
versammlung,  denn  als  kulinarische 
Nahrung  gab  «»  das  allen  mundende 
Matjes-Essen.  Für  die  geistige  Nah¬ 
rung  hatte  Dr.  Ratuschny  das  Thema 
„80  Jahre  Volksabstimmung  in  Ost- 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


HeimattrefTen  2000 


23.  -25.  Juni.  Lyck:  Treffen  zum 
575jährigen  Stadtjubiläum  in 
der  Heimat.  Lyck/Ostpreu- 
ßen. 

24.  Juni,  Rößel:  Kreistreffen  in  der 
Heimat.  Dadday-See,  Neu- 
dims,  Bischofsburg. 

24.  Juni,  Sensburg:  Kirchspieltref¬ 
fen  Ukta.  Martin-Lutnerhaus 
der  ev.  Kirchengemeinde, 
Parkstraße  3,  58675  Hemer- 
Zentrum. 

24.  /25.  Juni,  Allenstein-Land:  Ju¬ 
biläumsfest  der  Kirche  Groß 
Kleeberg.  Groß  Kleeberg/Ost- 

fireußen. 

uni-2.  Juli,  Königsberg-Land: 
T reffen  Groß  Ottenhagen  und 
Umgebung.  Hotel  Sonnen¬ 
blick,  Sonnenblick  1,  361 79  Be¬ 
bra-Weiterode. 

I.  /2.  Juli,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Birkenmühle.  Rosen¬ 
hof,  Hauptstraße  24,  Offen. 

1.  12:  Juli,  Königsberg-Land: 
Treffen  Borchersdorf,  Schön¬ 
moor  und  Weißenstein. 
Schweicheiner  Krug,  Hidden¬ 
hausen. 

2.  Juli,  Memel,  Heydekrug,  Po¬ 
gegen:  Treffen  Süd  des  Kreises 
Pogegen  und  Kirchspieltreffen 
Rucken.  Hotel  Zur  Post  Felix, 
Dammstraße  46,  64625  Bens- 
heim  a.  d.  Weinstraße 
15.  / 16.  Juli,  Wehlau:  Ortstreffen 
Alienburg.  Kulturzentrum  in 
der  Martinskirche,  27318 
Hoya. 

28.  / 29.  Juli,  Schloßberg:  Regio¬ 
naltreffen  „275  Jahre  Stadt 
Schirwindt".  Hotel  Schlund¬ 
haus,  Meiningen. 

30.  Juli,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Gumbinnen,  Ohldorf,  Hoch¬ 
fließ  in  der  Heimat. 

5.  -7.  August,  Fischhausen: 
Jahrestreffen  Stadt  Pillau. 
Stadthalle,  Eckemförde. 

10.  -17.  August,  Allenstein-Stadt: 
Treffen  in  der  Heimat.  Allen¬ 
stein/Ostpreußen. 

16.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen  Gerwen  in 
der  Heimat. 

19.  /20.  August,  Rastenburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Niederrheinhalle, 
Wesel. 

23.  August-1.  September,  Barten¬ 
stein:  Treffen  in  der  Heimat. 
Bartenstein/Ostpreußen. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

»yt  i  Kreisvertreter.  Paul  Heina- 

L- - ^  eher,  Telefon  (041  83)  2274,  Fax 

|f  l  -  ifjf  (041  83)  23 68,  Lindenstraße  14, 
JjSmSSfL  21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
xT  ~7  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

^ - (0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 

53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
Verlegung  der  Kreisgeschäftsstelle 
nach  Soltau/Niedersacnsen  -  Aus  per¬ 
sönlichen  Gründen  der  Kreisgeschäfts¬ 
führerin  Brigitta  Wolf  wird  die  Kreis- 
geschäftsstelle  ab  1.  Juli  nach  Soltau 
verlegt.  Anschrift:  Billungstraße  29, 
29614  Soltau.  Vorerst  ist  Brigitta  Wolf 
unter  der  Telefonnummer  0  51  91/ 
1  60  06  (Anschluß  Martin  Hevser)  zu 
erreichen.  Nach  erfolgter  Schaltung 
werden  die  Telefon-  und  Faxnummer 
für  die  Kreisgemeinschaft  Ebenrode 
(Stallupönen)  jm  Ostpreußenblatt  be¬ 
kanntgegeben. 

Gerdauen 

—  -  -  Kreisvertreter  Hans  Ulrich 

tö  Gettkant,  Telefon/Fax  (0  43  31) 

4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
|Sj  ft  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V  J  Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 
^ ^  Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 
Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Das  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  in  der  Neuen  Messe  Leipzig 
war  auch  für  unsere  Kreisgemeinschaft 
ein  sehr  guter  Erfolg.  Weit  mehr  als  200 
Landsleute  belagerten  unseren  weit 
sichtbaren  Stand.  Einige  mitgebrachte 
Verkaufsartikel  waren  schnell  vergrif¬ 
fen,  so  daß  bezahlte  Bildbände  und 
Kreisbücher  nachträglich  zugeschickt 
werden.  Der  neu  erworbene  „Poster¬ 


ständer"  mit  Schwenkarmen  -  be¬ 
stückt  mit  einigen  Bildern  atis  jedem 
Kirchspiel  -  fand  sehr  guten  Zuspruch. 
Die  fünfköpfige  Standbesetzung  hatte 
alle  Hände  voll  zu  tun  und  oftmals  das 
Gefühl,  am  allgemeinen  Info-Stand  zu 
sein,  so  viele  Fragen  prasselten  auf  sie 
ein.  Sie  konnten  aber  mit  Hilfe  des  aus¬ 
liegenden  Faltblatts  schnell  beantwor¬ 
tet  werden.  Herzlichen  Dank  an  alle 
Helfer. 

Gumbinnen 

8  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  6964  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter:  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
9186  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  0193 

6.  Schweizertaler  Dorftreffen  -  20 

Personen  waren  der  Einladung  von 
Edith  Klimt,  geh.  Pawlowsky,  zum 
diesjährigen  Dorftreffen  der  Schwei¬ 
zertaler  gefolgt.  Man  hatte  sich  in  dem 
im  romantischen  Naturschutzgebiet 
des  Zschopautals  am  Kriebsteinsee  ge¬ 
legenen  Hotel  „Kriebsteinsee"  in  Hof¬ 
ehen  bei  Waldheim  versammelt.  Die 
Organisatoren  Edith  und  Kurt  Klimt 
hatten  für  ein  umfangreiches  und  aus¬ 
gewogenes  Programm  gesorgt.  Neben 
dem  gemütlichen  Beisammensitzen, 
bei  dem  von  Erika  Spiwock  selbstge¬ 
machten  Bärenfang  fand  ein  reger  Ge¬ 
dankenaustausch  statt.  Fotos  von 
Schweizertal  und  eine  Sammlung  von 
Unterlagen  über  das  Heimatdorf  (letz¬ 
tes  Zeugnis,  Fluchtberichte  usw.)  reg¬ 
ten  dazu  besonders  an.  Auch  die  bei¬ 
den  Bücher  „Perkallen,  versunkenes 
Paradies  Ostpreußen",  von  Dr.  Joa¬ 
chim  Reisch  und  „Berichte,  Notizen, 
Auszüge  aus  dem  Kriegstagebuch  des 
Fallschirm-Panzer-Korps  im  Kreis 
Gumbinnen  1944",  von  K.  H.  Schmeel- 
ke,  fanden  in  den  Diskussionen  reges 
Interesse.  Aber  auch  der  Humor  kam 
nicht  zu  kurz.  Schweizertaler 
„Unterhaltungskünstler"  liefen  dabei 
zur  Hochform  auf,  allen  voran  Erika 
Spiwock.  Die  Organisatoren  hatten 
aber  auch  für  weitere  Höhepunkte  ge¬ 
sorgt.  So  fand  eine  Busfahrt  nach  Dres¬ 
den  statt,  wo  die  Gäste  ein  außeror¬ 
dentlich  interessantes  Programm  er¬ 
wartete.  Nach  dem  Besuch  des  Zwin¬ 
gers  ging  es  an  der  Semperoper  vorbei 
zum  „Italienischen  Dörfchen",  wo  das 
Mittagessen  eingenommen  wurde. 
Danach  ging  es  weiter  zur  Brühlschen 
Terrasse  und  zur  Besichtigung  weltbe¬ 
rühmter  Kunstschätze  im  Grünen  Ge¬ 
wölbe  im  Albertinenturm.  Sie  besich¬ 
tigten  den  „Fürstenzug  der  Wettiner" 
und  warfen  einen  Blick  auf  die  sensi¬ 
belste  Baustelle  Dresdens,  die  Frauen¬ 
kirche.  Der  nächste  Tag  begann  mit  ei¬ 
nem  Waldspaziergang  an  der 
Kriebsteintalsperre  entlang  bis  zur 
Burg  Kriebstem,  der  schönsten  Ritter¬ 
burg  Sachsens.  Nach  dem  Mittagessen 
ging  die  Gruppe  an  Bord  eines  Schiffes 
zu  einer  einstündigen  Rundfahrt  auf 
dem  Talsperrensee  Kriebstein,  der  von 
einer  beeindruckend  schönen  Land¬ 
schaft  umgeben  ist.  Zum  Abschluß  des 
Treffens  erhielten  die  Teilnehmer  von 
Hannchen  und  Werner  Nuyken  eine 
Videokassette  mit  Aufnahmen  von  den 
bisherigen  Dorftreffen  von  1995  bis 
1999.  AileTeilnehmer  waren  sich  einig, 
daß  es  wieder  einmal  eine  gelungene 
unvergeßliche  Veranstaltung  war.  Es 
wurde  vereinbart,  daß  ein  7.  Treffen 
vom  6.  Juli  bis  8.  Juli  2001  in  46514 
Schermbeck,  stattfinden  soll.  Die  Orga¬ 
nisation  wird  diesmal  Hannchen  Nuy¬ 
ken,  geb.  Weber,  Steinweg  49,  465l4 
Schermbeck,  Telefon  0  28  53/16  43, 
übernehmen.  Sie  erteilt  auch  weitere 
Auskünfte. 


Sonder-Reisebericht  Zinten  -  Wie 
in  jedem  Jahr  bin  ich  rm  Mai  wieder  in 
Zinten  gewesen  und  habe  einen  mehr¬ 
seitigen  Bericht  über  meine  Erlebnisse, 
Eindrücke  und  die  erhaltenen  Informa¬ 
tionen  verfaßt.  Auch  über  die  Verwen¬ 
dung  der  Spendengelder  der  über  100 
Landsleute  aus  Zinten  und  Umge¬ 
bung,  die  vor  Jahren  in  einer  großen 
Spendenaktion  Geld  für  humanitäre 
Anschaffungen  im  russisch  verwalte¬ 
ten  Zinten  zur  Verfügung  gestellt  ha¬ 


ben,  wird  berichtet.  Der  größte  Teil  des 
Geldes  ist  zur  Linderung  der  Not  in  der 
Schule  verwendet  worden .  Die  Kasse 
verwaltet  seit  Beginn  unser  1.  Stadtver¬ 
treter  für  Zinten,  Lm.  Heinz  Schley. 
Wer  an  dem  Reisebericht,  dem  auch  ein 
verkleinerter  gezeichneter  Stadtplan 
von  Heinz  Schley  beigefügt  ist,  interes¬ 
siert  ist,  schreibe  mir  bitte  und  füge 
Briefmarken  im  Wert  von  5,50  DM  ( 5x 
1,10DM)  für  die  Erstattung  der  Kosten 
(Porto,  Kopien,  Verpackung)  bei. 

Königsberg-Stadt 

,  I  |  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 

8"  ‘  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Horst-Wessel-Schule  -  Zum  5.  Mal 
trafen  wir  uns,  dieses  Jahr  im  Ostheim. 
Es  waren  43  Ehemalige,  sozusagen  der 
„harte  Kern",  angereist.  Die  bisherigen 
Treffen  in  Godshom/Langenhagen 
hatten  den  Nachteil,  daß  durch  das 
Aufsuchen  der  Quartiere  der  tägliche 
Zapfenstreich  recht  früh  festgesetzt 
war,  da  teilweise  recht  weite  Wege  zu 
den  Hotels  zurückgelegt  werden  muß¬ 
ten.  Deshalb  fand  das  diesjährige  Tref¬ 
fen  in  Bad  Pyrmont  statt.  Es  beflügelte 
die  Stimmung,  daß  alle  im  Ostneim 
wohnten,  die  Abende  wurden  länger 
und  die  Wege  zum  Bett  kürzer.  Positiv 
war  auch,  daß  die  Heimleitung  samt 
Personal  alles  tat,  um  uns  zu  verwöh¬ 
nen.  Nach  der  Begrüßung  wurden  zum 
Auftakt  Kartengrüße  derjenigen  verle¬ 
sen,  die  nicht  anwesend  sein  konnten. 
Der  Kassenbericht  folgte,  und  es  wur¬ 
de  Entlastung  erteilt.  Irmgard  Günther 
berichtete  über  die  Aktivitäten  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  und  über  die  Absichten 
und  Planungen  für  das  kommende 
Jahr.  Zwei  Möglichkeiten  wurden  vor¬ 
gestellt  und  Meinungen  dazu  einge- 
nolt:  1 .  eine  Reise  nach  Königsberg  und 
Treffen  in  unserer  Schule,  2.  wieder  ein 
Treffen  in  Bad  Pyrmont  Ende  Mai  2001 
im  Ostheim.  Beide  Vorschläge  sollen 
ausgearbeitet  und  geplant  werden.  Im 
November  wird  ütnir  Einzelheiten  in¬ 
formiert  und  die  verbindliche  Teilneh¬ 
merzahl  abgefragt.  Für  das  diesjährige 
Treffen  war  wunschgemäß  kein  Pro¬ 
gramm  vorbereitet  worden,  lm  Vor¬ 


dergrund  standen  wiederum  Erlebnis¬ 
berichte,  die  im  kleinen  Kreis  ausge- 
tauscht  wurden.  Ergänzend  fanden 
Spaziergänge  im  Kurpark  und  in  Bad 
Pyrmont  statt.  Zusammenfassend 
bleibt  festzuhalten,  daß  die  Entschei¬ 
dung  für  das  Ostheim  gut  aufgenom¬ 
men  wurde.  Als  Anregung  Für  das 
nächste  Jahr  wurde  vorgeschlagen,  ei¬ 
nen  Tag  zusätzlich  mit  Besuchspro¬ 
gramm  vorzubereiten,  falls  sich  die 
Reise  nach  Königsberg  nicht  realisie¬ 
ren  läßt.  Das  Kofferpacken  für  die  Ab¬ 
reise  rückte  wieder  viel  zu  schnell  her¬ 
an.  Nach  einer  „Henkersmahlzeit",  ei¬ 
nem  schmackhaften  Eintopf,  gab  es 
noch  so  viel  zu  erzählen,  daß  sich  die 
Abreise  immer  wieder  verzögerte.  Vie¬ 
le  Anrufe  im  nachhinein  bestätigten 
die  Zufriedenheit  der  Teilnehmer  und 
machen  Mut  zur  Weiterarbeit. 

Labiau 

^  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 

yV  Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
JuV  Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
/  Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts- 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra- 
ße  51,  25746  Heide 

Fundsache  beim  Deutschlandtref¬ 
fen  -  Am  Sonntag  abend  (11.  Juni) 
wurde  auf  dem  Deutschlandtreffen  in 
Leipzig  am  Tisch  der  Labiauer  ein  Fo¬ 
toapparat  gefunden.  Der  Besitzer  kann 
sich  bei  Gertraut  Heitger,  Telefon 
04  21/51  06  03  melden. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

r-  i^i  Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
«s?  '"fege  Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 
ÄfrflA  Heydekrug:  Irene  Blanken- 
ZAi  _lxA|  heim.  Pogegen:  Kreisvertreten 
Waller  Kubat,  Geschäftsstelle 
• — für  alle  vier  Kreise:  Uwe 
Jurgsties,  Kirschblütenstraße  13,  68542 
Heddesheim 


Pogegen/Rucken  -  Zu  unserem 
diesjährigen  Heimattreffen  Süd  des 
Kreises  Pogegen  in  Verbindung  mit 
dem  Treffen  der  Ortsgemeinschaft 
Kirchspiel  Rucken  am  Sonntag,  2.  Juli, 
um  11  Uhr  im  Posthotel  Felix,  Damm¬ 
straße  46,  64625  Bensheim  an  der  Wein¬ 
straße  (direkt  am  Bahnhof),  laden  wir 
Sie  alle  ganz  herzlich  ein.  Wer  schon 
am  Sonnabend  anreisen  möchte,  wird 

f’ebeten,  ein  Zimmer  im  Posthotel  Fe¬ 
ix,  Telefon  0  62  51  /80  06-0,  zu  bestel¬ 
len.  Gemütliches  Beisammensein  am 
Sonnabend  ab  20  Uhr.  Wir  freuen  uns 
auf  Ihren  Besuch.  Um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  bittet  der  Vorstand. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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die  Einweihung  vom  katholischen  Kir¬ 
chenchor  Sorau  und  dem  Leipziger 
Chor.  Am  Nachmittag  gestaltete  der 
Chor  zusammen  mit  Kindern  des  Be- 
nauer  Gymnasiums  und  dem  Benauer 

Gemeindechor  ein  Frühlingsfest  mit  , 

polnischen  und  deutschen  Benauem.  Bad  Schwartau- Die  Frühlingsfahrt 
Am  Sonntag  vormittag  sang  der  Chor  war  wieder  ein  voller  Erfolg.  50  Fahrt- 
Kirchenlieder  zum  Gottesdienst  in  der  Räste  konnte  Sylvia  Donat  in  Kel- 
evangelischen  Seifersdorfer  Kirche.  Linghusen  begrüßen.  Ihre  Volkstanz- 
Auf  Einladung  der  Stadtverwaltung  8ruPPe  'n  masurischer  Tracht  war  für 
für  Kultur  trat  der  Chor  am  Nachmit-  alle  ein  unvergeßliches  Erlebnis.  Sylvia 
tag  im  Stadttheater  in  Sorau  auf  und  Donat  erklärte  die  Trachten,  die  auch 
wurde  mit  großem  Applaus  belohnt,  heute  noch  detailgetreu  selbst  herge- 
Es  waren  sehr  erfolgreiche  Tage  in  Ost-  stellt  werden.  Eine  besondere  Freude 
brandenburg  mit  nerzlichen  Begeg-  bereitete  sie  allen  mit  einigen  ostpreu- 
nungen  und  neuen  Kontakten,  die  zur  fischen  Geschichten,  die  sie  gekonnt 
weiteren  Verständigung  beider  Völker  vortrug.  Nachdem  sich  alle  gestärkt 
beigetragen  haben.  hatten, begleitete  Lm.  Donatdie  Busge¬ 

sellschaft,  um  Kellinghusen  und  die 
wunderschöne  Umgebung  zu  zeigen 
T  in^cnnmnü  und  vieles  dazu  zu  erzählen.  Anschlie- 

Lanaesgruppe  ßend  wurden  alle  mit  Kaffee  und  Ku- 

Sachsen-Anhalt  chen  und  einem  kleinen  Begrüßungs- 

schnäpschen  von  den  Mitgliedern  der 
Hk  Mi  Vors.:  ,.Br“no  Trimkowski,  Dittchenbühne  in  Elmshorn  erwartet 

Danach  stand  „Der  Haüptmann  von 
rngn  T  f  039,)  Köpenick"  auf  dem  Programm.  Es  war 
‘  wieder  eine  Aufführung,  die  allen  Teil- 

nehmem  lange  in  Erinnerung  bleiben 
Dessau  -  Montag,  3.  Juli,  14.30  Uhr,  ^*rd  Beeindruckend  war  der  neue 
Treffen  der  Singegruppe  in  der  Begeg-  Theatersaal,  im  Mittelpunkt  die  prußi- 
nungsstätte,  Windmühlenstraße  -  ^htter  Pikolf,  Perkun  und 

Montag,  10.  Juli,  14  Uhr,  Sommerfest  £otnmPus  vo£  ^ytautas  Majoras.  -  Im 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Landesgrupp« 

Sachsen-Anhi 


Heiligenbeil 

22":  I  Kreisvertreter:  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
j  U  I  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans- Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


im  Haus  „Anne  Frank". 

Halle/Saale -Sonnabend,  15.  Juli,  14 
Uhr,  Videonachmittag  in  der  Reilstra¬ 
ße  54.  Es  wird  der  Film  „Ostpreußen 
wie  es  war"  gezeigt.  Gleichzeitig  er¬ 
folgt  das  Kassieren  für  die  diesjährige 
Busfahrt  nach  Kühlungsborn  und 
Stralsund. 

Magdeburg  -  Dienstag,  11.  Juli, 
13.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  Sticker¬ 
chen  im  Frauenprojekt,  Goethestraße 
44. 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Hans-Jürgen  Schuch 

zum  70.  Geburtstag 

Münster- Am  15. 
Juni  vollendete 
Hans-Jürgen 
Schuch  sein  70. 
Lebensjahr.  Sein 
ganzes  Arbeitsle¬ 
ben  war  nur  sei¬ 
ner  Heimatstadt 
Elbing  und  dem 
Westpreußen¬ 
land  gewidmet. 

Seit  rund  50  Jahren  steht  er  in  der 
Heimatarbeit,  war  Mitbegründerder 
Westpreußischen  Jugend,  der  Kreis¬ 
gruppe  Dortmund,  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen  und  der  Landes¬ 
gruppe  Nordrhein-Westfalen.  Vor 
dem  Westpreußen-Bundestreffen 
1958  in  Bochum  wurde  er  in  den  Bun¬ 
desvorstand  der  Landsmannschaft 
Westpreußen  gewählt,  1959  zum 
stellvertretenden  Bundesgeschäfts¬ 
führer  bestellt  und  1963  zum  Bun¬ 
desgeschäftsführer.  Diese  Aufgabe 
legte  er  im  Herbst  1999  in  jüngere 
Hände.  Seit  1 969  ist  der  nun  70jährige 
ununterbrochen  stellvertretender 
Bundessprecher,  lm  Jahre  1963  über¬ 
nahm  er  das  Amt  des  Heimatkreis¬ 
vertreters  Elbing-Stadt,  und  1967 
wurdeerzum  Vorsitzenden  derTru- 
so-Vereinigung  gewählt.  Bis  Ende 
März  1998  leitete  Hans-Jürgen 
Schuch  23  Jahre  das  von  ihm  gegrün¬ 
dete,  aber  bereits  viele  Jahre  vorher 
vorbereitete  Westpreußische  Lan¬ 
desmuseum  in  Münster-Wolbeck 
und  machte  es  zu  einem  Mittelpunkt 
der  Westpreußen.  Ein  besonderes 
Anliegen  war  ihm  das  Westpreußen- 
Jahrbuch  als  kulturelle  Schriftenrei¬ 
he  der  Landsmannschaft  Westpreu¬ 
ßen,  dessen  Herausgeber  er  bis  zum 
Band  50/2000  war. 

Für  sein  vielfältiges  Engagement 
verliehen  ihm  u.  a.  die  Stadt  Danzig 
1998  eine  Medaille  und  die  große 
Gemeinde  Markushof  im  Marien¬ 
burger  Werder  1996  gar  die  Ehren¬ 
bürgerwürde.  Auch  seine  Mitglied¬ 
schaft  in  der  H istorischen  Kommissi¬ 
on  für  ost-  und  westpreußische  Lan¬ 
desforschung  soll  genannt  werden. 
Er  ist  der  einzige  Mitbegründer  der 
Copemicus-Vereinigung  zur  Pflege 
der  Heimatkunde  und  Geschichte 
Westpreußens,  der  seit  der  Grün¬ 
dung  1961  dem  Vorstand  angehört. 
Außerdem  ist  er  stellvertretender 
Vorsitzender  des  Stiftungsrates  der 
Stiftung  Nordostdeutsches  Kultur¬ 
werk,  stellvertretender  Vorsitzender 
der  Erik-von-Witzleben-Stiftung  zur 
Pflege  altpreußischer  Kultur,  Mit¬ 
glied  des  Kuratoriums  und  des  Stif¬ 
tungsrates  Ostdeutsches  Kultur- 
werK  und  auch  Mitglied  des  Landes¬ 
beirates  für  Vertriebenen-,  Flücht¬ 
lings-  und  Spätaussiedierfragen 
beim  Ministerium  für  Arbeit,  Sozia¬ 
les  und  Stadtentwicklung,  Kultur 
und  Sport  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen. 

Der  engagierte  Westpreuße  er¬ 
hielt  u.  a.  den  Elbinger  Kulturpreis 
und  den  Westpreußischen  Kultur¬ 
preis.  Bereits  1986  wurden  seine  Ver¬ 
dienste  durch  Verleihung  des  Bun¬ 
desverdienstkreuzes  am  Bande  ge¬ 
würdigt.  Hans-Jürgen  Schuch  kann 
auf  eine  große  Lebensleistung  fürsei- 
ne  Heimat  zurückblicken.  LW 


Potrimpus  von  Vytautas  Majoras.  -  Im 
Kurpark  von  Bad  Schwartau  in  unmit¬ 
telbarer  Nähe  des  Vertriebenen-Ge- 
denksteines  wurde  eine  Bank  einge¬ 
weiht,  die  von  den  Landsmannschaf¬ 
ten  der  Ostpreußen,  Pommern,  Danzi- 
ger,  Schlesier  und  dem  BdV  gestiftet 
wurde.  Ute  Urban,  die  neue  1.  BdV- 
Vorsitzende  in  Bad  Schwartau,  sprach 
einige  einleitende  Worte,  bevor  die  an¬ 
wesenden  Vorsitzenden  und  Mitglie¬ 
der  der  einzelnen  Landsmannschaften 
die  Bank  „besetzten". 
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Hamburg  -  Ein  ost 

preußischer  Hei 
matgottesdiens 
findet  am  Sonntag 

25.  Juni,  um  10  Uh 
in  der  evangelisch 
lutherischen  Drei 
faltigkeitskirche 
Neue  Straße  44 
21073  Hamburg 


Harburg,  statt.  Die  Dreifaltigkeit 
Kirche  heut  in  der  Innon*;f.afTt  I tt 


kirche  liegt  in  der  Innenstadt  vo 
Harburg  und  ist  mit  öffentliche 
Verkehrsmitteln  gut  zu  erreichen.  Ir 
Anschluß  an  den  Gottesdienst  gibt  e 
in  den  Gemeinderäumen  einen  Kii 
chenkaffee.  Auch  dieser  Gotte; 
dienst  wird  wieder  von  Kurt  Wend 
land,  Telefon  0  40/7  60  28  31 ,  vorbt 
reitet. 


Leserbriefe 


24.  juni  2000  -  Folge  25  -  Seite  17 


t>a$  Ofiprru&uiblaii 


Grauen 

Betr.:  Anglizismen 

Am  Aberdeen  College  habe  ich 
Englisch  studiert  und  vier  engli¬ 
sche  und  schottische  Examen  abge¬ 
legt.  Ich  möchte  deshalb  einen 
Punkt  aufgreifen,  der  häufig  auch 
im  Ostpreußetiblatt  kritisiert  wird, 
die  Anglizismen  in  der  deutschen 
Sprache.  Für  mich  sind  die  engli¬ 
schen  Wörter  und  Redewendun¬ 
gen,  insbesondere  im  deutschen 
Fernsehen,  ein  Grauen.  Da  ich  auch 
ein  Lehrerexamen  abgelegt  habe, 
sind  mein  Ohr  und  Auge  darauf 
geschult  worden,  Fehler  zu  erken¬ 
nen  und  zu  korrigieren.  Ich  möchte 
unter  den  vielen  Fehlem  drei  häufi¬ 
ge  herausgreifen: 

Das  treffende  deutsche  Wort 
„Nachrichten"  wird  gern  und  völ¬ 
lig  überflüssig  durch  das  englische 
„News"  ersetzt.  „News"  aber  gibt 
es  nur  im  Singular,  was  natürlich 
unserem  Ohr  zuwiderläuft.  ,The 
new  is'  muß  es  richtig  heißen. 
Deutsche  Femsehsprecher  setzen 
aber  nur  den  Plural  ein,  der  beim 
Gebrauch  des  Wortes  „News" 
ohne  jeden  Zweifel  unzulässig  ist. 

Am  Schluß  von  Ausführungen 
setzen  deutsche  Femsehsprecher 
gern  diePhrase  „Last  not  least"  ein, 
was  ebenfalls  falsch  ist.  Richtig 
muß  es  heißen:  „Last  but  not  least  . 

In  einer  Femsehdiskussion  vor 
einem  deutschen  Publikum  mit 
ausschließlich  deutschen  Diskussi- 
onsteilnehmem  benutzte  der  Erz¬ 
bischof  von  Fulda,  Herr  Dyba,  den 
Satz  „Welcome  in  the  club!"  Das 
Wort  'welcome'  erfordert  aus¬ 
schließlich  die  Präposition  ,to',  jede 
andere  Präposition  ist  falsch.  War¬ 
um  sich  ein  katholischer  Geistli¬ 
cher,  von  dem  ich  eigentlich  Latein 
und  Griechisch  erwartet  hätte,  sich 
so  stümperhaft  und  ohne  jede  Er¬ 
fordernis  der  englischen  Sprache 
bedient,  bleibt  mir  ein  Rätsel.  Oder 
jagen  katholische  Kirchenführer 
inzwischen  auch  dem  Zeitgeist 
hinterher? 

Obwohl  das  Ostpreußenblatl  ein 
Kritiker  der  Anglizismen  in  der 
deutschen  Sprache  ist,  sind  diese 
leider  auch  in  einigen  Berichten  der 
ansonsten  wirklich  lesenswerten 
Zeitung  zu  finden.  Wer  wie  ich 
Engliscn  als  Umgangssprache  tag¬ 
täglich  benutzen  muß,  weiß  die 
Klarheit  und  Eindeutigkeit  der 
deutschen  Sprache  erst  richtig  zu 
schätzen,  woningegen  die  Vieldeu¬ 
tigkeit  von  Begriffen  in  der  engli¬ 
schen  Sprache  eine  enorme 
Schwierigkeit  darstellt.  Häufig  er¬ 
gibt  sich  der  richtige  Sinn  eines 
englischen  Wortes  erst  aus  dem 
Zusammenhang  eines  ganzen  Ab¬ 
satzes.  Siegfried  Krause 

Brechin  (Schottland) 


Skagerrak 

Betr.:  Folge  22/00  -  „Seeschlacht 

ohne  echte  Sieger" 

Bei  der  Angabe  der  Verluste  in 
der  Schlacht  vor  dem  Skagerrak  ist 
Ihnen  bei  der  Angabe  über  die  bri¬ 
tischen  Schiffsverluste  ein  Druck¬ 
fehler  unterlaufen.  In  dem  Buch 
„Der  Erste  Weltkrieg"  von  Janusz 
Piekalkiewicz, erschienen  im  Econ- 
Verlag  1988,  werden  die  britischen 
Verluste  von  14  Schiffen  mit 
115  025  Tonnen  angegeben.  Sie 
aber  schrieben  in  Ihrem  Artikel  nur 
15  000  Tonnen,  bei  62  000  deut¬ 
schen  Tonnageverlusten. 

Erst  dieser  „konkrete  Maßstab" 
läßt  die  Schlacht  im  Skagerrak  als 
deutschen  Seesieg  erscheinen. 

Manfred  Rudloff,  Meckenheim 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht. 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


Gerüchte  über  Wunderwaffen 


Betr.:  Folge  20/00  -„Geheimsa¬ 
che  jonastal"  und  Folge  21/00  - 
„Deutsche  Produktivität  nut¬ 
zen" 

Otto  Skorzeny  schreibt  in  seinem 
„Kommandountemehmen"  unter 
anderem:  „Nach  dem  Kriege  er¬ 
klärten  viele  Physiker,  sie  hätten 
ihr  Möglichstes  getan,  um  den  Bau 
der  deutschen  Atombombe  zu  ver¬ 
hindern.  Das  könnte  man  ihnen 
moralisch  hoch  anrechnen,  wenn 
es  der  vollen  Wahrheit  entspräche. 
Seit  1939  interessierte  sich  Hitler 
für  die  unglaublichen  Möglichkei¬ 
ten,  die  sich  aus  der  Kernspaltung 
ergaben.  Im  Herbst  1940  hatte  er 
darüber  eine  lange  Unterhaltung 
mit  Dr.  Todt.  Seine  Meinung  än¬ 
derte  sich  nie:  Er  dachte,  daß  die 
Anwendung  der  Atomenergie  zu 
kriegerischen  Zwecken  das  Ende 
der  Menschheit  bedeuten  würde. 

Im  Oktober,  als  Hitler  im  Führer¬ 
hauptquartier  krank  im  Bett  lag, 
soll  er  gesagt  haben:  „Wissen  Sie, 
Skorzeny,  wenn  die  durch  Kern¬ 
spaltung  freigesetzte  Energie  und 
dazu  noch  die  Radioaktivität  als 
Waffe  benutzt  würden,  daß  dies 
das  Ende  unseres  Planeten  bedeu¬ 


ten  würde  ...  Selbst  wenn  die  Ra¬ 
dioaktivität  kontrolliert  und  dann 
die  Atomspaltung  als  Waffe  be¬ 
nutzt  würde,  auch  dann  wären  die 
Auswirkungen  schrecklich!  Als 
Dr.  Todt  bei  mir  war,  las  ich,  daß 
ein  solches  Gerät  mit  kontrollierter 
Radioaktivität  eine  Energie  frei 
machen  würde,  die  Verwüstungen 
hinterlassen  würde,  die  nur  mit 
den  in  Arizona  und  in  Sibirien  beim 
Baikalsee  herabstürzenden  Meteo¬ 
ren  zu  vergleichen  wären.  Das 
heißt,  jede  Art  von  Leben,  nicht  nur 
menschliches,  sondern  auch  das 
tierische  und  pflanzliche,  wäre  für 
Hunderte  von  Jahren  in  einem  Ra¬ 
dius  von  vierzig  Kilometern  völlig 
ausgelöscht.  Das  wäre  die  Apoka¬ 
lypse!  Unmöglich!  Nein!  Kein 
Land,  keine  Gruppe  zivilisierter 
Menschen  kann  bewußt  eine  sol¬ 
che  Verantwortung  überneh¬ 
men  ..." 

Albert  Speer  schreibt,  daß  Hitler 
„nicht  von  der  Perspektive  ent¬ 
zückt  war,  während  seiner  Regie¬ 
rungszeit  unseren  Planeten  in  ei¬ 
nen  von  Flammen  verzehrten  Him¬ 
melskörper  verwandelt  zu  sehen". 
Diese  Zitate  sprechen  für  sich. 


denn,  wie  man  weiß,  ging  derarti¬ 
ges  nicht  ohne  Hitler.  Es  wäre  irre¬ 
führend  und  leichtsinnig,  hierüber 
hinwegzusehen,  nur  weil  es  sich 
um  Hitler  und  Skorzeny  handelt. 
Tatsache  bleibt,  daß  dieses 
Menschheitsverbrechen  nicht  von 
Deutschen  begangen  wurde,  ob¬ 
wohl  die  Möglichkeit  dazu  sehr 
wohl  gegeben  war. 

An  dieser  Stelle  sei  auf  eine  wei¬ 
tere  neue  Waffe  neben  der  V2  und 
dem  Düsenjäger  hingewiesen,  ein 
Luftabwehrgeschoß,  das  mitten  in 
einem  feindlichen  Geschwader  ex¬ 
plodieren  und  in  einem  beachtli¬ 
chen  Raum  den  absoluten  Null¬ 
punkt  hersteilen  sollte  (-237  Grad 
Celsius)  mit  entsprechenden  ver¬ 
nichtenden  Folgen  fürdie  Flugzeu¬ 
ge- 

Wie  man  auch  immer  solche  Be¬ 
richte  betrachten  mag,  es  lassen 
sich  kaum  Überlegungen  vermei¬ 
den,  daß  an  den  „Gerüchten  über 
Wunderwaffen"  etwas  dran  war, 
mit  der  Schlußfolgerung,  eine 
Wende  des  Kriegsausgangs  in  letz¬ 
ter  Minute  war  nicht  unwahr¬ 
scheinlich. 

Günter  Hagner,  München 


Zweierlei  Maß  und  Doppelmoral 


Betr.:  Anschläge  auf  Synagoge 
und  Vertriebenendenkmal  in 
Erfurt 

Der  dumpfe  Aktionsversuch 
zweier  unreifer  Jugendlicher  ge¬ 
gen  die  Erfurter  Synagoge  füllte 
tagelang  erste  Seiten  der  deutschen 
Presse  und  die  Funk-  und  Femseh- 
meldungen,  wodurch  das  Ärgernis 
das  Gewicht  eines  Reichstagsbran¬ 
des  gewann;  Prominente  wie  Spie¬ 
gel  und  Friedmann,  Köckert  und 
Wagner,  Minister,  Kriminalisten, 
Staatsanwalt  und  Verfassungs¬ 
schutz  wurden  für  Kommentare 
bemüht. 

Nun  sind  derartige  Bösartigkei¬ 
ten  nicht  zu  dramatisieren  in  der 
Weise,  als  seien  diese  pubertieren- 
den  Siebzehnjährigen  das  deutsche 
Volk,  pardon,  die  Bevölkerung;  all¬ 
zu  demonstrativ  und  deshalb  thea¬ 
tralisch  wirken  die  Kommentare, 
Mahnwachen  und  Menschenket¬ 
ten  aus  solchem  Anlaß  -  umso¬ 
mehr  auch  deshalb,  weil  anderer¬ 
seits  die  Schändung  und  schwere 
Beschäd igung  des  Denkmals  für  1 5 
Millionen  deutsche  Vertriebene  - 
mit  ihren  zweieinhalb  Millionen 
hierbei  Umgekommenen  jeden  Al¬ 
ters  u  nd  Gesch  lechts  -  d  u  rch  U  nbe- 


kannte  in  eben  derselben  Stadt  Er¬ 
furt,  sechs  Wochen  zuvor,  der 
deutschen  Berichterstattung  kaum 
eine  Silbe  und  der  deutschen  Justiz 
ernsthaftes  Nachforschen  nicht 
wert  war. 

Hier  wird  in  menschlich  und  po¬ 
litisch  nicht  zu  verantwortender 
Weise  mit  zweierlei  Maß  gemessen 
und  schlimme  Doppelmoral  dik¬ 
tiert:  der  Meldung  und  Entrüstung 
ist  nur  wert,  was  von  Zeitgeist  und 
Verfassungsschutz  als  „rechtsradi¬ 
kal"  bezeichnet  wird,  was  wieder¬ 
um  von  selbsternannten  linksex¬ 
tremen  Gralshütem  zum  Vorwand 
für  eigene  schwere  Krawalle,  Be- 
und  Verhinderung  von  Meinungs¬ 
freiheit  durch  „Aktionen",  „Blok- 
kaden"  („nieder  mit  Deutschland": 
verfassungskonform?)  und  Ge¬ 
waltausübung  verbaler  und  hand¬ 
greiflicher  Art  und  zu  schwerer 
Sachbeschädigung  und  Körper¬ 
verletzung  benutzt  wird;  derglei¬ 
chen  aber  erscheint,  falls  über¬ 
haupt,  in  den  Medien  nur  margi¬ 
nal,  als  „Begleiterscheinung"  von 
NPD- Aufmärschen  (die  so  erlaubt 
sind  wie  die  PDS),  selten  mit  eige- 
nerTitelzeile  „Linksextremismus", 
dem  man  derzeit  wohl  notgedrun¬ 


gen  mit  Blick  auf  Berlin  und  Han¬ 
nover  einige  Aufmerksamkeit 
widmen  muß. 

Unser  heilloser  Kanzler  gar  krönt 
das  Ganze  mit  einem  Aufruf  an  die 
Bürger  zu  „friedlicher  Demonstra¬ 
tion  gegen  rechtsextreme  Kundge¬ 
bungen",  Freibrief  für  die  Ver¬ 
mummten  von  Kreuzberg  und 
Hellersdorf,  Göttingen  und  Biele¬ 
feld,  Hamburg  und  Frankfurt/ 
Rhein-Main  ... 

Es  ist  bedenklich,  diese  organi¬ 
sierte  Linksvariante  des  Extremis¬ 
mus  zu  vernachlässigen  zugunsten 
einer  Hitler-ante-portas-Mode  und 
sich  hinter  den  griffigen  falschen 
Schablonen  „Fremdenfeindlich- 
keit  und  Rassismus"  zu  verstek- 
ken,  die  einer  genaueren  Betrach¬ 
tung  gerade  für  Deutschland  nicht 
standnalten  und  durch  ihren  über¬ 
mäßigen  Gebrauch,  wie  alles  Zu¬ 
viel  im  Leben,  zu  Überdruß  und 
allmählicher  Abwehr  führen. 

Justitia  muß  beide  Augen  verbin¬ 
den  oder  mit  beiden  sehen  -  jede 
Einseitigkeit  führt  zu  Schieflage 
und  Kentern. 

Stephanie  Heidelmeyer 
Alzenau 


„Wir  sind  die  Wahnsinnigen“ 


Betr.:  Folge  17/00 -„Elite" 

Geschmunzelt  habe  ich  beim  Le¬ 
sen  der  Erfahrung,  die  Peter  Fi¬ 
scher  mit  einem  „höheren"  Beam¬ 
ten  des  deutschen  Auswärtigen 
Amtes  gemacht  hat,  der,  vor  dem 
Ölbild  Moltkes  stehend,  sich  als 
„Leuchte"  darstellen  wollte  und 
anerkennend  meinte:  „Ah,  Hin- 
denburg!"  Um  ihn  nicht  bloßzu¬ 
stellen,  überging  man  aus  Höflich¬ 
keitsgründen  diese  blamable  Fest¬ 
stellung,  und  so  dürfte  er  auch  heu¬ 
te  noch  glauben,  eine  Leuchte  zu 
sein.  Ob  sein  „Chef",  der  ehemalige 
hessische  Tumschuhminister, 
„Hallo,  mein  Name  ist  Joschka.  Ich 
habe  das  Gymnasium  abgebro¬ 
chen,  die  Lehre  geschmissen  und 
bin  bei  Opel  rausgeflogen.  Jetzt  bin 
ich  Außenminister!",  Moltke  wohl 
erkannt  hätte? 

Ja,  jetzt  ist  er  Außenminister  und 
„Albrights  Liebling"  dazu.  In  unse¬ 
rem  Jahrhundert  der  Nullen  kann 
ein  jeder  in  hohe  und  höchste 


Staatsämter  kommen,  ohne  eine 
entsprechende  Vorbildung  nach- 
weisen  zu  müssen.  Wozu  braucht 
unsere  Bundesrepublik  noch  einen 
Außenminister,  wozu  braucht  sie 
noch  einen  Bundeskanzler,  wo  in 
Deutschland  Politik  doch  erst  nach 
vorheriger  Absprache  mit  den 
USA  gemacht  werden  darf?  Nur 
um  unseren  Nullen  lukrative  Post¬ 
chen  zu  verschaffen,  mit  einer  Al¬ 
tersversorgung,  die  ihnen  im 
„wohlverdienten"  Ruhestand  das 
inzwischen  genossene  Luxusleben 
auch  im  Alter  sichert?  Wer  glaubt, 
daß  die  hierzulande  „inthronisier¬ 
ten"  Politiker  Politik  zum  Wohle 
des  deutschen  Volkes  machen,  der 
hat  über  ein  halbes  Jahrhundert 
geschlafen.  Politik  für  die  Bundes¬ 
republik  wird  in  Washington  be¬ 
stimmt  und  von  deutschen  Mario¬ 
netten  ausgeführt.  Deshalb  müs¬ 
sen  sie  ja  auch  zum  Befehlsemp¬ 
fang  in  Washington  antreten,  be¬ 
vor  sie  im  Deutschen  Bundestag 
ihren  („Mein"-)  Eid  leisten,  ihre 


ganze  Kraft  dem  Wohle  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  widmen,  seinen 
Nutzen  zu  mehren,  Schaden  von 
ihm  zu  wenden  ...  ihre  Pflichten 
„gewissenhaft"  zu  erfüllen  und 
„Gerechtigkeit  gegen  jedermann" 
zu  üben.  So  sieht  es  ein  Geheim  ver¬ 
trag  vor,  der  kurz  vor  der  Entlas¬ 
sung  der  Deutschen  in  eine  Schein¬ 
selbständigkeit,  der  man  den  Na¬ 
men  „Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land"  gab,  abgeschlossen  wurde. 

So  mußte  denn  auch  Joschka  Fi¬ 
scher  mit  seinem  Chef  Gerhard 
Schröder  nach  Washington  reisen. 
Von  dieser  Reise  zurückgekehrt, 
schwor  unser  Frankfurter  Joschka 
Fischer  von  allem  ab,  was  ihm  hei¬ 
lig  war.  „Politik  ist  die  Kunst  des 
Möglichen."  Wer  hätte  das  ge¬ 
dacht,  wo  doch  die  Grünen  eher 
das  Gegenteil  predigen?  Werden 
wir  von  Wahnsinnigen  regiert? 
„Wir  sind  die  Wahnsinnigen"  (O- 
Ton  Joschka  Fischer). 

Friedrich  Kurreck 
Offenbach  am  Main 


Mißbrauch 

Betr.:  Diskussion  zum  Thema 

„Zwangsarbeit" 

Durch  zwei  Beiträge  zum  Thema 
„Zwangsarbeit"  in  derOB-Folge  16 
wurde  ich  wieder  einmal  daran  er¬ 
innert,  wie  arg  dieser  Begriff  miß¬ 
braucht  wird,  im  besonderen, 
wenn  es  sich  um  Menschen  aus  den 
damals  besetzten  Gebieten  han¬ 
delt.  Auch  wenn  ich  wenig  Hoff¬ 
nung  habe,  daß  meine  Schilderung 
die  Begriffsverwirrung  auflösen 
könnte,  will  ich  sie  doch  wahrheits¬ 
getreu  weitergeben:  Mein  Schwie¬ 
gervater  ist  Holländer  und  war 
ohne  jeden  Zwang  für  die  Jahre 
1940  bis  1945  zur  Arbeit  in 
Deutschland.  Grundsätzlich  lief 
das  so  ab  wie  bei  ihm:  Man  ging  auf 
das  Arbeitsamt  seines  Wohnortes, 
wo  einem  einige  Arbeitsangebote - 
vorzugsweise  aus  Deutschland  - 
vorgelegt  wurden.  Mein  Schwie¬ 
gervater  entschied  sich  als  gelern¬ 
ter  Textilfacharbeiter  für  eine  ent¬ 
sprechende  Fabrik  in  Wieden¬ 
brück.  Der  Lohn  entsprach  dem 
der  deutschen  Kollegen,  er  zahlte 
Sozial-  und  Rentenversicherungs¬ 
beiträge,  nahm  an  der  betriebli¬ 
chen  Altersversorgung  teil,  die  er 
sich  später  auszahlen  ließ,  und  leb¬ 
te  als  „möblierter  Herr"  in  einer 
deutschen  Familie.  Seine  „Mutti", 
wie  er  sie  nannte,  hat  er  noch  bis  zu 
ihrem  Tod  vor  einigen  Jahren  re¬ 
gelmäßig  besucht.  Nicht  einmal  die 
Wehrmacht  hatte  auf  die  Fremdar¬ 
beiter  Zugriff.  Einige  Male  wurde 
im  Werkshof  angetreten,  um  der 
Waffen-SS  Gelegenheit  für  die 
Freiwilligenwerbung  zu  geben, 
mehr  nicht.  Dabei  wurde  keinerlei 
Druck  ausgeübt.  Wie  übel  es  mei¬ 
nem  Schwiegervater  in  diesen  Jah¬ 
ren  ergangen  sein  muß,  läßt  sich 
aus  seinen  Worten  ableiten.  Als  er 
nach  der  sogenannten  Befreiung 
wieder  in  seinem  Heimatort  ange¬ 
kommen  war,  wäre  er  (seine  wört¬ 
liche  Rede)  „am  liebsten  auf  allen 
Vieren  zurück  gekrochen".  Zu  die¬ 
sem  Thema  sprach  ich  auch  mit 
gleichaltrigen  Nachbarn  meiner 
holländischen  Familie.  Allen  er¬ 
ging  es  ähnlich.  Einer  hatte  sich  für 
das  Buna-Werk  entschieden,  wo  er 
nach  der  Wende  wieder  Kontakt  zu 
„seinen"  Deutschen  in  Merseburg 
aufnahm,  ein  anderer  zog  eine 
Munitionsfabrik  in  Österreich  vor. 
Für  die  obengenannte  Diskussion 
hat  keiner  von  ihnen  Verständnis. 

Ulrich  Löbert,  Barsinghausen 


„Isegrimm“ 

Betr.:  Folge  23/00  -  „Vom  Zaude¬ 
rer  zum  Reformer  Preußens" 

In  dem  Beitrag  von  Rüdiger 
Ruhnau  über  Friedrich 
Wilhelm  III.  wird  der  Name  des 
Generals  von  Yorck  konsequent 
ohne  „c"  geschrieben.  Ob  seine  Fa¬ 
milie  tatsächlich  aus  York/ 
Yorkshire  stammen  sollte,  ist  nicht 
erwiesen.  Wichtig  wäre  gewesen, 
noch  darauf  hinzuweisen,  daß 
Yorck  den  König  in  einem  bemer¬ 
kenswerten  Brief  auf  seinen  Ent¬ 
schluß  zur  Konvention  mit  Die- 
bitsch  hingewiesen  hat  unter  Hin¬ 
weis  darauf,  daß  der  König  ihn  ge¬ 
gebenenfalls  wegen  Hochverrats 
vor  ein  Kriegsgericht  stellen  und 
zum  Tode  verurteilen  lassen  könn¬ 
te.  Yorck  war  sich  also  der  Schwere 
und  Bedeutung  seiner  Tat  durch¬ 
aus  bewußt.  Im  übrigen  gehörte 
der  „Isegrim"  Yorck  zu  den  sehr 
frühen  Reformern  in  der  preußi¬ 
schen  Armee  schon  vor  der  N  ieder- 
lage  von  Jena  und  Auerstedt,  näm¬ 
lich  in  Johannisburg/Ostpreußen 
(1797-1799)  und  Mittenwalde  (ab 
1 800).  Leider  wird  er  in  jeder  Weise 
zu  wenig  gewürdigt! 

Prof.  Dr.  H.-J.  Maurer 
Bodolz-Enzisweiler 


Deutschlandtreffen 
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Die  Verleihung  des  Kultur¬ 
preises  für  Wissenschaft  der 
Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  ist  für  mich  ein  zutiefst  bewegen¬ 
des  Ereignis  in  meinem  Leben.  Ich 
betrachte  die  mir  zugedachte  Aus¬ 
zeichnung  als  eine  große  Ehre. 

Mir  ist  dieser  Preis,  wie  ich  der  Lau¬ 
datio  entnehmen  durfte,  als  Aner¬ 
kennung  für  mein  langjähriges  Ein¬ 
treten  für  die  Rechte  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  zuerkannt  wor¬ 
den.  Die  Ehrung,  die  mir  heute  zuteil 
geworden  ist,  bewegt  mich  deswe¬ 
gen  so  sehr,  weil  ich  mich  den  deut¬ 
sichen  Heimatvertriebenen  ihres 
Schicksals  wegen,  das  sie  seit  1945 
erleiden  mußten,  innig  verbunden 
fühle.  Das  ganze  20.  Jahrhundert  hin¬ 
durch  ist  der  deutschen  Nation  in  ih¬ 
rer  Gesamtheit,  den  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen  im  besonderen,  gro¬ 
ßes  Unrecht  zugefügt  worden. 

Für  mich  ist  es,  sowohl  als  Mensch 
als  auch  als  Jurist,  eine  Selbstver¬ 
ständlichkeit,  denjenigen  an  die  Seite 
zu  treten,  denen  Unrecht  widerfährt. 
Diese  Einstellung  verdanke  ich  mit 
meinen  Eltern,  die  ihre  Kinder,  in  der 
Zeit,  in  der  die  Niederlande  von  der 
deutschen  Wehrmacht  besetzt  wor¬ 
den  waren,  und  in  den  Jahren  da¬ 
nach,  nicht  in  deutschfeindlicher  Ge¬ 
sinnung  erzogen  haben.  Ich  bin  je¬ 
doch  nicht  in  der  Lage,  mich  allen 
Elends  in  der  Welt  anzunehmen.  Ich 
muß  mich  auf  Grund  der  mir  zur 
Verfügung  stehenden  bescheidenen 
Möglichkeiten  auf  ein  Gebiet  be¬ 
schränken,  das  ich  in  etwa  überblik- 
ken  und  gezielt  bearbeiten  kann. 

Vor  nunmehr  fast  fünfzig  Jahren,  es 
war  im  Jahre  1952,  erfuhr  ich  erstmals 
von  der  Tragödie,  die  sich  in  den  letz¬ 
ten  Monaten  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  und  in  den  ersten  Jahren  danach 
in  den  Ostgebieten  des  Deutschen 
Reiches,  im  Sudetenland  und  auch  in 
den  außerhalb  der  Grenzen  des  Deut¬ 
schen  Reiches  gelegenen  Siedlungs¬ 
gebieten  der  Deutschen  abgespielt 
hatte. 

Seitdem  hat  mich  diese  Tragödie, 
die  man  in  ihrem  vollen  Umfang  nur 
kennenlemen  kann,  wenn  man  sich 


Frans  du  Buy,  1931  in  Boskoop  (Nie¬ 
derlande)  gehören,  wurde  mit  dem 
Ostpreußischen  Kulturpreis  für  Wis¬ 
senschaft  ausgezeichnet.  Die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  iviirdigte  mit 
dem  engagierten  Niederländer  dessen 
Einsatz  für  das  Recht  der  Deutschen 
auf  staatliche  und  territoriale  Einheit. 
Wir  veröffentlichen  an  dieser  Stelle  das 
Dankwort  des  Preisträgers. 


eingehend  und  immer  wieder  mit 
dem  Schicksal  der  deutschen  Nation 
in  ihrer  Gesamtheit  und  insbesonde¬ 
re  mit  dem  Schicksal  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  -  beides  be¬ 
trachtet  als  eingebettet  in  die  gesamt¬ 
europäische  Geschichte  -  befaßt  hat, 
nicht  mehr  losgelassen.  Eine  sudeten¬ 
deutsche  Frau  hatte  mir  Anfang  der 
siebziger  Jahre  am  Ende  eines  langen 
Gespräches  in  einer  kleinen  Runde 
zum  Abschluß  gesagt:  „Es  ist  ein 
Schicksal,  Deutscher  zu  sein."  Diese 
Worte  hatten  mich  damals  sehr  nach¬ 
denklich  gestimmt,  sie  klingen  mir 
auch  heute  noch  in  den  Ohren  und 
kommen  mir  immer  wieder  in  den 
Sinn,  wenn  ich  mich  mit  deutschland- 
politischen  Fragen  auseinandersetze. 
Ich  bin  im  Laufe  der  Jahre  zu  der 
Ansicht  gelangt,  daß  die  Feststellung 
dieser  sudetendeutschen  Frau  ihre 
volle  Berechtigung  hat. 

Es  stimmt  auch  mich  als  Nicht- 
Deutscher  traurig,  mitansehen  zu 
müssen,  wie  seit  Jahrhunderten  ver¬ 
sucht  wird  -  und  leider  mit  Erfolg 
die  deutsche  Nation  in  ihrer  Gesamt¬ 
heit  unten  zu  halten  und  daß  die 
deutsche  Nation  von  Mächten  als 
Spielball  betrachtet  und  ständig  miß¬ 
braucht  wird.  Ich  empfindees  als  eine 
beschämende  Tatsache,  daß  diese 
deutsche  Nation  besonders  im  20. 
Jahrhundert  von  nahezu  der  ganzen 
übrigen  Welt  immer  wieder  ange- 
feindet  und  mit  zwei  Weltkriegen 
überzogen  worden  ist.  Damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  daß  nicht  auch  von 
deutscher  Seite  im  20.  Jahrhundert 
gravierende  politische  Fehlentschei¬ 
dungen  getroffen  worden  sind.  Che 

tanze  Tragödie  der  beiden  großen 
riege  mit  einer  einseitigen  Schuld¬ 
zuweisung  abzutun  und  dafür  aus¬ 
schließlich  die  deutsche  Nation  zur 


Die  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  haben  erfahren  müssen,  daß  sie, 
trotz  ihrer  großartigen  „Charta  der 
Deutschen  Heimatvertriebenen" 
vom  5.  August  1950,  bis  zum  heuti¬ 
gen  Tage  weder  bei  den  Vertreiber- 
staaten  noch  bei  den  übrigen  europäi¬ 
schen  Staaten  Gehör  für  ihre  gerech¬ 
ten  Anliegen  und  berechtigten  Forde¬ 
rungen  gefunden  haben.  Wer  mit  al¬ 
len  erdenklichen,  ausschließlich 
friedlichen  Mitteln  für  seine  ihm  zu¬ 
stehenden  Rechte  eintritt,  den  offe¬ 
nen  und  ehrlichen  Dialog  mit  der 
Gegenseite  nicht  scheut  und  ihm 
nicht  aus  dem  Wege  geht,  hat  einen 
Anspruch  auf  Unterstützung  seiner 
Bestrebungen.  Aus  diesem  Grund 
bekenne  ich  mich  seit  Jahrzehnten  zu 
den  Anliegen  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen.  Ich  habe  mich  bewußt 
an  die  Seite  dieser  Vertriebenen  ge¬ 
stellt,  um  die  Anerkennung  und 
Durchsetzung  ihrer  Rechte  zu  errei¬ 
chen:  das  Recht  auf  die  Heimat,  die 
Möglichkeit  einer  Rückkehr  in  die 
Heimat  und  eine  angemessene  Ent¬ 
schädigung  für  erlittenes  Unrecht 
und  die  damit  verbundenen  Leiden. 


Preisverleihung:  Der  Niederländer  Frans  du  Buy  (rechts)  erhielt  in  Leipzig  den  diesjährigen  Kulturpreis  für  Wissen¬ 
schaft,  überreicht  ivn  Bernd  Hinz,  stellvertretender  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

An  der  Seite  der  Vertriebenen 


Verantwortung  heranzuziehen  ent¬ 
spricht  jedoch  nicht  den  historischen 
Tatsachen,  ist  aus  rechtlicher  Sicht 
ungerecht  und  unhaltbar  und  aus 
moralischer  Sicht  äußerst  verwerf¬ 
lich. 

Die  beiden  großen  Kriege  im  aus¬ 
gehenden  Janrhundert  hätte  es 
wahrscheinlich  nicht  gegeben,  wenn 
die  Politiker,  die  die  Geschicke  der 
ehemaligen  europäischen  Groß¬ 
mächte  Europas  lenkten,  sich  auf  der 
einen  Seite  weniger  von  Angst  für 
auf  die  Dauer  nicht  zu  vermeidende 
Erneuerungen  innerstaatlicher  Ver¬ 
hältnisse  und  auf  der  anderen  Seite 
weniger  von  Haß-  und  Neidgefüh¬ 
len  sowie  von  revanchistischen  Ge¬ 
danken,  sondern  sich  mehr  von 
staatsmännischer  Weisheit  hätten 
leiten  lassen.  Nach  dem  Ausschei¬ 
den  aus  seinem  Amt  ist  mit  Bismarck 
wohl  der  letzte  kluge,  umsichtige 
und  weitblickende  Politiker -der  mit 
Recht  zugleich  den  Namen  Staats¬ 
mann  verdient  -  von  der  Bühne  der 
europäischen  Politik  abgetreten.  Die 
Politiker,  die  seitdem  die  Regie¬ 
rungsgewalt  in  den  jeweiligen  Staa¬ 
ten  in  ihren  Händen  hielten,  waren 
zum  Teil  unfähig,  die  Lasten,  die  ih¬ 
nen  aufgebürdet  wurden,  mit 
Durchblick  in  das  politische  Gesche- 


Von  FRANS  du  BUY 

hen  zu  bewältigen,  zum  Teil  aber 
waren  sie  auch  nur  von  ehrgeizigen 
nationalistischen  Überheblichkeits- 
edanken  und  -  insoweit  es  viele 
undesdeutsche  Politiker  betrifft  - 
von  einer  unterwürfigen  Anbiede¬ 
rungsgesinnung  fremden  Politge- 
waltigen  gegenüber  beseelt.  Alle  die¬ 
se  leidigen  Tatsachen  sind  schließlich 
nicht  nur  allen  Völkern  Europas  zum 
Verhängnis  geworden,  sondern  ha¬ 
ben  aucn  zu  den  chaotischen  Verhält¬ 
nissen  geführt,  wie  wir  sie  jetzt  an 
vielen  Stellen  in  der  ganzen  Welt  erle¬ 
ben  müssen. 

Daß  Deutschland  im  Sinne  des 
Deutschen  Reiches  mehr  als  fünfund¬ 
fünfzig  Jahre  nach  dem  Kriege  immer 
noch  zerstückelt  damiederfiegt  und 
unten  gehalten  wird,  ist  eine  schlechte 
Sache,  nicht  nur  für  die  Deutschen, 
sondern  für  alle  Völker  Europas.  Fra¬ 
gen,  die  die  völkerrechtlicne  Lage 
Deutschlands  im  Sinne  des  Deut¬ 
schen  Reiches  sowie  das  Verhältnis 
der  Bundesrepublik  Deutschland 
zum  Reiche  betreffen,  werden  in  der 
Öffentlichkeit  nicht  angesprochen, 
dürfen  es  wohl  auch  nicht.  Um  im  Jah¬ 
re  1990  zumindest  den  Zusammen¬ 
schluß  von  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  herbeiführen  zu  können,  wurde 
das  Grundgesetz  fürdie  Bundesrepu¬ 


blik  Deutschland  manipuliert,  igno¬ 
riert,  auf  Geheiß  ausländischer  Mäch¬ 
te  Artikel  umgeschrieben  oder  gar 

tanz  gestrichen.  Moral  und  Anstand, 
hre,  Treue  und  Zuverlässigkeit  -  al¬ 
les  Tugenden,  die  besonders  in  Preu¬ 
ßen  einmal  hoch  im  Ansehen  standen 
-  haben  in  der  bundesdeutschen  Poli¬ 
tik  kaum  noch  einen  Stellenwert.  Es 
ist  beängstigend,  daß  kaum  ein  Politi¬ 
ker  in  Europa  sich  vergegenwärtigt, 
daß  die  zur  Zeit  bestehende  faktische 
Lage  in  Mitteleuropa  keine  im  Völ¬ 
kerrecht  verankerte  Rechtsgrundlage 
hat.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  soge¬ 
nannte  deutsche  Frage,  bei  der  es  sich 
in  Wirklichkeit  um  eine  seit  Jahrhun¬ 
derten  bestehende  europäische  Pro¬ 
blematik  handelt,  auch  mit  dem  am  3. 
Oktober  1990  vollzogenen  Zusam¬ 
menschluß  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
lands  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
worden.  Die  politischen  Ereignisse 
der  Jahre  1989/90  haben  nur  dazu 
geführt,  daß  die  Lösung  dieser  euro¬ 
päischen  Problematik  lediglich  hin¬ 
ausgeschoben  worden  ist.  Diese  Pro¬ 
blematik  harrt  bis  zum  heutigen  Tage 
-  und  wie  lange  noch?  -  einer  Lösung, 
die  sich  zum  Wohiealler  Völker  Euro¬ 
pas  auf  allgemein  anerkannte  Nor¬ 
men  des  Völkerrechts  stützt. 


Die  Tatsache,  daß  mir  heute  hier  in 
Leipzig,  in  Mitteldeutschland,  in  Ih- 
rerMitte  der  Kulturpreis  für  Wissen¬ 
schaft  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  verliehen  wird,  wird  für 
mich  Ansporn  sein,  weiter  meinen  - 
wenn  auch  nur  sehr  bescheidenen 
Beitrag  zur  Durchsetzung  der  Rechte 
der  deutschen  Heimatvertriebenen 
zu  leisten.  Infolge  dieser  Arbeit  ist, 
der  Thematik  wegen,  mein  Berufsle¬ 
ben  in  meiner  Heimat,  in  den  Nieder¬ 
landen,  nicht  immer  auf  Rosen  gebet¬ 
tet  gewesen.  Ich  hätte  diese  Arbeit 
aber  nie  tun  können,  wenn  ich  mich 
dabei  alle  Jahre  hindurch  nicht  unter¬ 
stützt  gewußt  hätte,  sowohl  von  mei¬ 
ner  verstorbenen  Frau,  einer  West¬ 
deutschen,  der  ich  auch  hier  in  Leip¬ 
zig  mit  Wehmut  und  in  Dankbarkeit 
gedenke,  als  auch  von  meiner  jetzi- 
en  Frau,  einer  Königsbergerin,  und 
er  ich  hier  und  heute  inmitten  so 
vieler  Ostpreußen  ausdrücklich  noch 
einmal  für  ihre  mir  bei  meiner  Arbeit 
immer  wieder  gewährte  Hilfe  dan¬ 
ken  möchte. 

Ostpreußen  lebt!  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hat  für  das  dies¬ 
jährige  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  das  Leitwort  gewählt:  „Ost- 

Breußen  für  friedlichen  Wandel." 

las  ist  ein  gut  gewähltes  Leitwort, 
denn  es  ist  ein  Bekenntnis  zur  Liebe 
und  Treue  zu  der  angestammten  Hei¬ 
mat  der  Ostpreußen.  Diese  Liebe  und 
diese  Treue  sollte  einerseitis  als  ein 
sorgsam  zu  behütendes  und  zu  pfle¬ 
gendes  Erbgut  bewahrt,  andererseits 
als  eine  Verpflichtung  zur  Fortset¬ 
zung  der  Arbeit  für  Ostdeutschland 
und,  allen  Widrigkeiten  zum  Trotz, 
als  eine  Pflicht  zum  Durchhalten  be¬ 
trachtet  werden. 

Laßt  uns  alle,  ein  jeder  auf  seinem 
Gebiet  und  nach  seinem  Vermögen, 
daran  arbeiten.  Nur  gemeinsam  sind 
wir  stark,  und  nur  gemeinsam  wer¬ 
den  wir  es  schaffen! 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 


Hauptkundgebung  am  Pfingstsonntag:  Tausende  von  Ostpreußen  legten  ein  machtvolles  Bekenntnis  zur  Heimat  ab 


Deutschlandtreffen 
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Königsberg  ist  im  Kommen 


Von  HENNING  v.  LÖWIS 


Henning  v.  Löwis:  Der  engagierte  Journalist  erhielt  den  Ostpreußischen 
Kulturpreis  auch  für  seine  Berichte  aus  dem  heutigen  Königsberg 


Es  ist  für  mich  eine  große  Freu¬ 
de  und  eine  Ehre,  mit  dem 
Kulturpreis  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ausgezeichnet  zu 
werden.  Ganz  herzlichen  Dank!  Daß 
mir  ein  solcher  Preis  eines  Tages  in 
Leipzig  überreicht  werden  würde, 
das  hätte  ich  in  meinen  kühnsten 
Träumen  nicht  zu  hoffen  gewagt. 
Und  dabei  bin  ich  immerein  Vertre¬ 
ter  der  Ideologie  des  real  existieren¬ 
den  Optimismus  gewesen.  Ich  habe 
nie  daran  geglaubt,  daß  eine  Mauer 
Deutschland  100  Jahre  teilen  würde, 
daß  Mitteldeutschland  auf  Dauer 
eine  eingemauerte  Republik  bleiben 
würde. 

Und  mit  den  bescheidenen  Mit¬ 
teln,  die  einem  Journalisten  zur  Ver¬ 
fügung  stehen,  bin  ich  viele  Jahre 
lang  vor  allem  im  Deutschlandfunk 
dafür  eingetreten,  daß  Mauer  und 
Stacheldraht  verschwinden.  Ich 
habe  das  immer  sehr  deutlich  gesagt 
-  und  nicht  nur  Beifall  geerntet  für 
die  deutlichen  Worte.  Als  die  Mauer 
fiel,  stand  ich  mit  dem  Mikrofon  am 
Brandenburger  Tor. 

Und  kurze  Zeit  später  lernte  ich 
eine  Stadt  kennen,  in  der  es  auch  ein 


Brandenburger  Tor  gibt.  Diese  Stadt 
heißt  Königsberg.  Sie  hat  mich  wie 
keine  andere  in  ihren  Bann  gezogen, 
hat  mich  nicht  mehr  los  gelassen.  Ich 
gestehe,  liebe  Ostpreußen:  Ich  habe 
mich  in  Königsberg  verliebt. 

Seit  zehn  Jahren  ist  Königsberg 
Dreh-  und  Angelpunkt  meiner  „Ra¬ 
dio-Aktivität".  Icn  berichte  aus  und 
über  Königsberg  mehr  als  von  je¬ 
dem  anderen  Ort  auf  dem  Globus. 
Und  manche  meiner  Kollegen  mei¬ 
nen,  es  sei  wohl  langsam  zuviel  des 
Guten.  Sie  wissen,  wenn  Löwis 
kommt,  ist  Königsberg  -  ist  Kalinin¬ 
grad  -  nicht  weit.  Und  in  diesem 
Punkt  haben  sie  recht. 


ger  Dom,  der  greise  Ordensmann 
am  Pregel,  er  ist  auferstanden  aus 
Ruinen.  Russische  Bauarbeiter  ha¬ 
ben  ihn  wieder  aufgebaut.  Daß  der 
Dom  heute  fast  in  altem  Glanz  er¬ 
strahlt,  das  ist  nicht  zuletzt  dem  rus¬ 
sischen  Dombaumeister  Igor  Odin- 
zow  zu  verdanken.  Preußische  Ge¬ 
schichte  wird  heute  nicht  mehr  aus¬ 
geblendet  und  verborgen  im  russi¬ 
schen  Königsberg.  Man  bekennt 
sich  zu  ihr  und  ist  teilweise  sogar 
stolz  auf  sie. 

Der  Wind  hat  sich  gedreht  am  Pre¬ 
gel.  Und  er  wird  sich  weiter  drehen. 
Auch  wenn  das  die  politische  Füh¬ 
rung  der  Berliner  Republik  nicht 
wahrhaben  will,  wenn  sie  die  Kö¬ 
nigsberg-Frage  verdrängt  -  so  wie 
das  die  Regierenden  der  Bonner  Re¬ 
publik  von  Adenauer  bis  Kohl  ohne 
Ausnahme  getan  haben. 

Es  hat  fast  zehn  Jahre  gedauert,  bis 
ein  Kanzler  der  Bundesrepublik 
Deutschland  den  baltischen  Staaten 
einen  offiziellen  Besuch  abstattet. 
Wann  fährt  ein  Kanzler  nach  Kö¬ 
nigsberg?  Ich  bin  sicher,  er  würde 
mit  offenen  Armen  empfangen  wer¬ 
den  -  von  den  Menschen  ebenso  wie 


von  der  politischen  Führung  der 
Oblast  Kaliningrad. 

Als  künftige  Insel  im  EU-Meer 
braucht  Königsberg  Partner  und 
Freunde  in  Europa.  Und  der  natürli¬ 
che  Partner  ist  Deutschland.  Nicht 
zuletzt  dank  der  Ostpreußen  sind  in 
den  letzten  zehn  Janren  unendlich 
viele  Brücken  gebaut  worden  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Königs¬ 
berg,  sind  deutsch-russische 
Freundschaften  entstanden.  Volks¬ 


diplomatie  hat  sehr  viel  mehr  be¬ 
wegt  als  die  offizielle  Königsberg- 
Politik-wennessiedenn  überhaupt 
gibt. 

Immerhin,  meine  sehr  verehrten 
Damen  und  Herren,  es  gibt  Signale 
der  Hoffnung  in  puncto  Königsberg 
-  schaute  doch  Ex-Bundespräsident 
Herzog  bei  seinem  Staatsbesuch  in 
Litauen,  wie  die  Nachrichtenagen¬ 
tur  AP  meldete,  „von  der  Großen 
Düne  der  Kurischen  Nehrung  über 
dieOstsee  in  Richtung  Königsberg". 
Allerdings,  so  AP:  „Die  Spitzen  der 
einstigen  Metropole  Ostpreußens 
waren  in  der  Feme  nicht  zu  erken¬ 
nen."  Schade,  Roman  Herzog  wäre 
der  erste  Mensch  gewesen,  der  von 
Nidden  aus  Königsberg  gesehen 
hätte. 

So  weitsichtig  ist  kein  deutscher 
Politiker  -  schon  gar  nicht  in  Sachen 
Königsberg. 

Doch  seit  BMW  in  Königsberg  Au¬ 
tos  baut,  liegt  Kaliningrad  offenbar 
nicht  mehr  ganz  so  weit  hinter  dem 
Horizont  wie  früher.  Kein  Geringe¬ 
rer  als  Bundespräsident  Johannes 
Rau  äußerte  kürzlich,  die  Europäer 
müßten  lernen,  daß  auch  Warschau 
und  Königsberg  zu  Europa  gehör¬ 
ten.  Und  er  sprach  tatsächlich  von 
Königsberg  -  und  nicht  von  Kalinin¬ 
grad. 

Königsberg  ist  im  Kommen.  Kö¬ 
nigsberg  hat  Zukunft. 

Auf  absehbare  Zeit-da  sollten  wir 
uns  nichts  vormachen  -  eine  russi¬ 
sche  Zukunft.  Doch  Geschichte  ist 
nach  vome  hin  offen,  ist  nicht  einzu¬ 
mauern,  nicht  zu  zementieren. 

In  Moskau  hat  man  längst  er¬ 
kannt,  welche  Rolle  Königsberg  im 
neuen  Europa  spielen  könnte.  So 
sprach  sich  denn  auch  Präsident 
Putin  dafür  aus,  Kaliningrad  ver¬ 
stärkt  zu  einer  Modellregion  rus¬ 
sisch-europäischer  Zusammenar¬ 
beit  auszubauen.  Rußland  ist  be¬ 
greiflicherweise  wenig  erbaut  dar¬ 
über,  daß  Nato-Truppen  jetzt  weni- 
e  Kilometer  vor  Kaliningrad  ste- 
en.  Rußland  wünscht  sich  keine 
neuen  Mauern  in  Europa  -  und 
schon  gar  nicht  eine  Mauer  um  Kö¬ 
nigsberg. 

Aus  Kaliningrad  kam  der  Vor¬ 
schlag,  eine  besondere  Vereinbarung 
über  Visafreiheit  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Königsberg  zu  treffen.  Eine 
Antwort  aus  Berlin  steht  bis  heute 
aus. 

ln  Moskau  und  in  Kaliningrad  hat 
heute  niemand  mehr  Angst  vor  dem 
Gespenst  einer  vermeintlichen  „Re- 


germanisierung"  Ostpreußens.  Im 
Gegenteil,  man  würde  mehr  deut¬ 
sches  Engagement  im  Raum  der  öst¬ 
lichen  Ostsee  ausdrücklich  begrü¬ 
ßen. 

Die  Tageszeitung  „Iswestija"  ko- 
mentierte  den  Besuch  des  Bundes¬ 
kanzlers  im  Baltikum  denn  auch  mit 
den  Worten:  „Deutschland  könnte 
möglicherweise  das  Baltikum  jetzt 
von  einem  Zaun  zu  einer  Brücke 
zwischen  Rußland  und  Europa  um¬ 
wandeln." 

Eine  tragende  Säule  dieser  Brücke 
könnte  und  müßte  Königsberg  sein. 

Mögen  deutsche  Politiker  Königs¬ 
berg  auch  schon  vor  50  Jahren  abge¬ 
schrieben  haben,  mögen  um  „politi- 
cal  correctness"  bemühte  Schrift¬ 
steller  „Ostpreußen  ade"  gesagt 
und  geschrieben  haben,  die  Realität 
ist  eine  andere. 

Königsberg  ist  im  Kommen.  55 
Jahre  nach  dem  Fall  der  Festung  Kö¬ 
nigsberg  läßt  sich  die  Königsberg- 
Frage  nicht  länger  verdrängen.  Das 
Schicksal  von  „Stalins  Beutepro¬ 
vinz"  -  so  „Der  Spiegel"  -  berührt 
nicht  nur  die  unmittelbaren  Nach¬ 
barn. 

Als  heruntergewirtschaftetes  rus¬ 
sisches  Armenhaus  an  der  Ostsee 
hat  Königsberg  keine  Zukunft.  Als 
weltoffenes  Tor  Rußlands  nach  Eu¬ 
ropa  könnte  Königsberg  eine  neue 
Blüte  erleben,  wenn  die  Weichen 
dafür  entsprechend  gestellt  werden. 
Königsberg-Politik,  die  diesen  Na¬ 
men  verdient,  die  nicht  nur  den  Sta¬ 
tus  quo  -  also  die  Misere  -  fest¬ 


schreibt,  erfordert  neues  Denken. 
Nicht  nur  in  Moskau,  sondern  vor 
allem  in  Berlin. 

Deutschland  sollte  die  Herausfor¬ 
derung  annehmen.  Dann  könnte 
jene  Vision  Realität  werden,  die  in 
einem  Kaliningrader  Reiseführer 
mit  den  folgenden  Worten  umrissen 
wird.  Ich  zitiere:  „Es  war  einmal  ... 
Posaunenbläser  stiegen  Abend  für 
Abend  den  Turm  des  Königsberger 
Schlosses  empor,  und  von  der  Höhe 
des  Schloßturmes  erklang  dann 
nach  altem  Brauch  die  Weise  ,Nun 


Henning  v.  Löivis,  1948  in  Freiburg/ 
Elbe  geboren,  wurde  mit  dem  Kultur¬ 
preis  für  Publizistik  ausgezeichnet. 
Der  Rundfunk-Journalist  erhielt  den 
Preis  für  seinen  Einsatz  gegen  die 
systematische  Verdrängung  Ost¬ 
deutschlands  aus  dem  Beivußtsem  der 
Deutschen.  An  dieser  Stelle  veröffent¬ 
lichen  wir  seine  Dankesworte. 


ruhen  alle  Wälder'.  Die  Menschen  in 
den  Straßen  verhielten  ihren  Schritt, 
und  selbst  die  großen  Seedampfer 
auf  dem  Pregel  fuhren,  so  schien  es, 
ein  wenig  langsamer. 

Laßt  uns  daran  denken,  daß  diese 
unvergessene  Weise  wieder  zu  hö¬ 
ren  ist,  daß  die  Stadt,  in  der  wir  le¬ 
ben,  wieder  eine  reine,  gemütliche, 
schöne,  aufblühende  Stadt  ist. 

Niemand  und  nichts  kann  aus  die¬ 
ser  Welt  spurlos  verschwinden."  - 
Und  ich  möchte  hinzufügen:  schon 
gar  nicht  Königsberg. 


Hartmut  Gassnen  Das  Mitglied  des  Bundesvorstands  eröffnete  die  glanzvolle 
Auftaktveranstaltung  des  Deutschlandtreffens  mit  der  Verleihung  der  Kulturpreise 


So  sehr  ich  mich  über  die  Preisver¬ 
leihung  hier  in  Leipzig  freue,  um 
ehrlich  zu  sein:  Noch  mehr  hätte  ich 
mich  gefreut,  wenn  ich  die  Aus¬ 
zeichnung  in  Königsberg  hätte  ent¬ 
gegennehmen  können. 


Aber  vielleicht  werden  ja  die 
nächsten  Preisträger  nicht  an  der 
Pleiße,  sondern  am  Pregel  geehrt. 
Ich  bin  da  ausgesprochen  optimi¬ 
stisch.  Selbst  wenn  die  Deutsche 
Bahn  die  direkte  Zugverbindung 
zwischen  Berlin  und  Königsberg 
eingestellt  hat  -  wie  ich  hoffe  nur 
vorübergehend  -,  so  vermag  das 
nichts  an  der  Tatsache  zu  ändern, 
daß  uns  Königsberg  täglich  näher 
rückt. 


Königsberg  ist  im  Kommen.  Kant 
längst  wieder  da,  wo  er  hinge- 
■t:  auf  dem  Paradeplatz  vor  der 
iversität.  Schiller  hat  die  Stadt  nie 
lassen.  Und  auch  Scharnhorst 
i  Gneisenau  zeigen  Flagge,  das 
ßt  ihre  Köpfe,  am  Roßgärter  Tor. 

Mutter  Ostpreußen,  an  Agnes 

!ek  erinnert  eine  Gedenktafel.  ,  ......  ,  .  , 

das  Wichtigste:  Der  Königsber-  Ostpreußen  lebt:  Blick  in  die  Podiumsdiskussion  und  in  die  Hauptkundgebung 
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Ilische  Literaturgeschichte 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Neuerscheinung 


Bestandsaufnahme 


aller  wesentlichen 
Gebäude  Königs¬ 
bergs  vorgenommen. 
Er  zeigt,  daß  sich  vor 
allem  in  den  westli¬ 
chen  Vororten  das  alte 
deutsche  Stadtbild 
zum  Teil  erstaunlich 
gut  erhallen  hat. 
ISSZcichnungen  und 
Ansichten.  235  Foto¬ 
grafien.  256  S. 

DM  69.00 
Best -Nr  H2-5I 


Ostpreulii- 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
|)M  298.00 

Best. -Nr.  H3-I 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


G  Hermanowski  Naujok/Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land  Ostpreußen 
des  Unvergessene 

Bernsteins  Heimat 

Wunderschöner  Bild-  Herrlicher  Bildband 
band.  144  farbige  264  Seilen.  216  sw- 
Großfotos.  54  Zeich-  Abbildungen  (hislori- 
nungen.  41  Wappen,  sehe  Großfolos).  16 
3  Karten.  alte  Stiche.  2  Wappen. 

216  Seiten  2  Karten 

früherer  Ladenpreis:  früherer  Ladenpreis 
DM68.00  DM  49.80. 

jetzt  nur:  jetzt  nur  DM  19.80 

DM  24.80  Best. -Nr.  SI-4 


Harald  Kohiz 

Westpreussen 
Land  an  der  unteren 
Weichsel 

Sehr  schön  gestalteter 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen.  Aus- 
führlichcr  Testteil. 
168  S. 

früher:  DM  49.80 
jetzlnur:  DM  1 9,80 

Best.-Nr.  SI-3 


Baldur  Koster 
Königsberg 
Architektur  aus 
deutscher  Zeit 

Der  Autor  hat  in  jah¬ 
relanger  Arbeit  eine 


Bachtin  /  Doliesen  Dehio-Handbuch 
Vergessene  Kultur  •  der  Kunstdenkmü- 
Kirehen  in  Nord-  |Cr  West-  und  Osl- 
Ostpreußen  preußen 

Eine  vollständige  Ein  beschreibendes 
Bilddokumcntntion  Verzeichnis  aller 
der  Kirchenbauten  ortsfesten  Kunst- 
im  nördlichen  Ost-  dcnkmälcrl  Kirchen, 
preußen  und  der  Ver-  Burgen,  bedeutende 
gleich  mit  den  histo-  Wohnhäuser.  Sladl- 
rischcn  Abbildungen  anlagen  u.v.m.)  Mil 
geben  einen  Ütwr-  aktuellen  Angaben 
blick  über  deren  ein-  über  den  Grad  der 
slige  Schönheit  und  Zerstörung, 
den  Grad  der  heuti-  736  Seiten,  zahlrei- 
gen  Zerstörung.  che  Pläne  und 
264  S.,  zahlt  Abb.  Grundrisse,  gcb. 

DM  34.80  DM  68,00 

Best  -Nr.  H2-4I  Best.-Nr.  D2-I 


und  der  endlosen 
Wälder.  Der  Reise¬ 
weg  führt  durch 
die  alte  Hansestadt 
Thom.  geht  über 
Osterode.  Allen- 
stein.  Heilige  Lin¬ 
de.  den  zerstörten 
Bunkern  der  ehe¬ 
maligen  Wolfs- 
schanze,  Lötzen. 
Rhein  bis  nach 
Nikolaikcn. 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.95 
Best.-Nr.  F3-1 


alle  Fahnen  im  Format  90  *  150  cm 


Ostpreußen  im  Todeskampf  ’45 

Dokumentation  der  Tragödie  von 
Januar  bis  Mai  1945 

Dieser  Film  rollt  zunächst  noch  einmal  die 
bis  Januar  1945  auf 


kricgeriscticn  Eretgni 
anhand  von  Aufnahmen,  die  wir  im  ersten 
Teil  unserer  Filmreihe  über  die  Tragödie 
Ostpreußen,  »Ostpreußen  im  Inferno  '44/ 
'45«.  noch  nicht  gezeigt  haben  Ab  Mitte 
Januar  überstürzten  sich  dann  die  Ereignis¬ 
se.  Schwerpunkte  dieses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbevölkerung  •  mshcsondc- 
die  Rettung  über  die 


Masuren 

Eine  Reise  durch 
das  heutige  Masu¬ 
ren.  das  "Lund  der 
Tausend  Seen" 


Lünderflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-23 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-39 

Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadlrr 

DM  28.00  Best.-Nr  B2-42 


Flagge  Ostpreußen  mit  Elch- 
Schaufel- Wappen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-24 


Ostpreußen  - 
Ks  war  rin  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silherglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heilere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen  I  CD 
DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


Deutsches  Kaiserreich 
<1871  -  1918) 
schwarz-weiß-rot 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-40 


re  wo  sie  mißlang 
Ostsee  und  die  Gustloff-Katastrophe.  die 
Aufreibung  der  4.  Armee  im  Hciligenbeiler 
Kessel,  der  Kampf  um  die  Festung  Königs¬ 
berg  und  deren  Kapitulation  am  9  April,  die 
Rückzugsgefechte  vom  Samland  in  die 
Wctchselnicderung  bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vttm  Hafen  Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder  das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den  eroberten  Gebieten,  ins¬ 
besondere  in  Königsberg,  wo  nach  der  Ka¬ 
pitulation  das  Grauen  erst  richtig  begann. 
Laufzeit:  122  Minuten 
Preis:  49.95  DM 

Best.-Nr.  Pl-7.3 


K unschön  Nehrung 

:  V Aber  auch  andere 
f.  '  ABI  Gegenden  im  Lan- 
destnncren  wie  das 
Hra£&fj9H  Nogat-Tal  bei 
Vbofli  Mancnhurg  sind  aus 
V  der  Perspektive  des 

iC»  *  Segelfliegers  zu 

^  S  sehen  und  wir  lau 

sehen  den  Eri  nncrun- 
Ostprrußen- Fl  leger  gen  zahlreicher  Au- 
Die  Suche  nach  den  genzeugen  der  dama- 
Wurzeln  des  Segel-  iigen  Zeit, 
flugsports  ist  gleich-  s/w  und  Farbe 
zeitig  eine  Wieder-  Laufzeit:  100  Min 
cntdeckung  der  gran-  DM  39,95 
dioscsten  Landschaft  Best.-Nr.  PI  -72 
Ostpreußens:  der 


Almerose  Mau-Donath 
Die  Spur  der  Roten  Sphinx 
Verschwunden,  verloren,  vom  Schweigen 
verschluckt,  so  gingen  unzählige  deutsche 
Frauen  und  Mädchen  durch  die  Hölle  sowje¬ 
tischer  Folterkeller,  die  in  Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet  wurden. 

Die  Autorin,  selbst  1 2  Jahre  inhaftiert,  schil¬ 
dert  auf  ergreifende  Weise  ein  fast  vergesse¬ 
nes  Kapitel  deutscher  Leidensgeschichte 
528  S..  zahlr.  Fotos  und  Dokumente 
DM  48,00  Best.-Nr.  B2-65 


,,  r •  iiviiiitiim  .luuvtiiiaitii 

HenntngStetz  Die  Rebe  nach  Tilsit 

Künsche  Nehrung  „ 

IX-r  Reiseführer  b.ctcl  und  andere  Geschlch- 
gcschichtliche  Erklä-  len 
rungen.  Vorschläge  Ostpreuße  Suder- 

für  Wanderungen.  Be-  mann  gilt  als  der  "Bal- 
schrcibungcn  aller  zac  des  Ostens”.  Seine 
Ortschaften  und  Sc-  Geschichten  spielen 
hensvrilrdigkeilen. ein  zwischen  Haff  und 
Verzeichnis  wichtiger  Heide  und  handeln 
Anschriften,  ein  zwei-  vom  Schicksal  der  klei- 
sprachigcs  Register  nen  Leute, 
der  Ortsnamen.  |92S.  geh. 
Regionalkarten  sowie  19  90 

viele  Farbfotos  Best.-Nr.  LI -30 

217  Seilen,  brosch 
DM  26.80 
Best.-Nr.  1.2-2 

IbM  •  M*t  I  rk*4wfl 

OsIpmiBisrhrs 

ragebuch 

WrwiMMkäru 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie 

^von  Juni  1944  bis 
Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit:ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best. -Nr.  PI -71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  Uber  die  ostpreu¬ 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Januarofl'cnsive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944.  sodann  die  Oktoberoffensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mai  die  deut¬ 
sche  Grenze  Überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  S  Stichwort 
Nemmersdorf  5,  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmatcrial  aus  sowjeti¬ 
schen  Bestanden,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heute  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgezeichnet. 


Ewert/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in  Königs¬ 
berg  1945  -  1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und 
Umgehung.  Furcht¬ 
bares  haben  sie  er¬ 
lebt.  körperliche  und 
seelische  Schäden 
erlitten.  Ihre  Berich¬ 
te  erhellen  eine  Zeit, 
die  noch  im  dunkeln 
liegt 

182  S..  brosch. 

DM  16.80 
Best.-Nr.  K2-24 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Geliebte  Heimat  Ost- 


t  rmland  und 
Masuren 


Heinz  Nawralil 

Schwur/huch  der 
Vertreibung  1945  bis 
1948 

Das  Schicksal  jener 
fast  drei  Millionen 
Menschen,  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben  Erschütternde 
Dokumente 
248  Seiten,  geh. 

DM  34.(8) 

Best.-Nr.  LI -38 


Anton  Meiser 

Die  Hölle  von 

Tscherkassy 

Ein  Kriegstagebuch 

1943-44 

Ungeschminkt  und 
spannend  werden  die 
grausamen  Kample  im 
Tscherkassy- Kessel 
geschildert. 

3X4  Seiten.  PB 
DM  38.00 
Best.-Nr.  B2-7 


Laufzeit:  75  Min. 


Heimalrcise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willv  Rosenau 
I  MC  DM  19,80 
Best.-Nr,  R4-I 


m-mmmmmmmS  DM  39.95 

Best  -Nr.  PI-50 

Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakchncn. 
begleitet  Bauern  hei  ihrer  Feldarbeit  und 
ladt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Maricnburg"  an  der  Nogat. 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde.  Königs- 
herg.  Eihing  und  vieles  andere  ... 


Hans  Graf  von 
Lehndorlf 

Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  eines 
Arztes  aus  den  Jahren 
1945-1947 

Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadl  durch  die  Rus¬ 
sen,  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  1 6.90 
Best.-Nr.  D3-2 


Jan  Bidilowski 

Reiseführer 
F.rmland  und  Masu¬ 
ren 

Ein  wertvoller  Be¬ 
gleiter  durch  die 
Landschaft  mit  vielen 
Vorschlägen  für 
Besichtigungstouren 
zu  Wasser  und  zu 
Lande.  Karten.  An¬ 
schriften.  Ortsbe¬ 
schreibungen. 

293  S.  viele  Farbf.. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  L2-5 


Fahrt  wohl, 

Kam  raden,  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg 
CD  DM  30.00 
Best. -Nr  W2-I 
MC  DM  20 
Best.-Nr.  W2-2 


xt.itUTv« Helmut  Motckat 

Ostpreußisehe  Literaturgeschichte  mit 
Danzig  und  Westpreußen 

nSIMfllSSISnHf  Der  Verfasser  ent  wirft  ein  Gcsatmbidder 
M  irrrninin  1  700  Jahrcn  <lculM;,K'r  Geschichte  ent- 

I  (Tr  Milli  IR  standenen  ostpreußischcn  Literatur.  Zu- 

111  hihi ijtii  11  gleich  behandelt  dieses  Werk  die  gesam- 

hfSCH UM  ,c  B'ldungsgeschichte  des  Landes  wie 
»II  seine  Musik.  Kultur  und  Thcatcrgeschich- 

ilint  m  ■ItlMUMIl  le.  die  religiösen  Strömungen,  sowie  das 
milk  HI  lltintliitl  Verhältnis  zu  den  Nachbarländern  und  - 

^literaturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und 
Westpreußen  und  erinnert  an  jenen  Teil  unserer  nationalen  Identi¬ 
tät.  der  verloren  zu  gehen  droht  456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 
Best.-Nr  SI0-I  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM39,80 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkalice  84/86,  20. 144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 14(X)85 1 


1  Iclctmnwhc  Aulirjgc  können  nicht  hc, »holet  wcnlcni 


Ostpreu  lösche' 

f  lausbuch 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  l.icferun; 


Bestellnummer 


Vertreibung  und 
Vertreihungs- 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung 
freigegeben.  Zahlrei¬ 
che  erschütternde  Er¬ 
lebnisberichte  stehen 
beispielhaft  für  das 
Schicksal  von  Millio¬ 
nen 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Best  -  Nr  K2-22 


ler  Vertrages  schlug 
der  “Seediensl  Ost¬ 
preußen"  eine  Brücke 
über  die  Ostsee  zu  der 
östlichsten  Provinz 
Deutschlands.  Mit  ei¬ 
ner  Liste  aller  See- 
dicnst-Schiffe. 
zahlreiche  z.  T.  farbi¬ 
ge  Abbildungen 
Großformat,  gcb. 

158  Seiten 
DM  68.00 
Best  - Nr  K6-I 


IfWljuljUlH  Ostpreu  ßisrhes 

i  ,|au'hurh 

»'■*  Ost-  und  West- 

Reiseführer  Königs-  preußen.  Danzig,  das 
herg  und  Umgehung  Mcmcllund  in  Sagen 
von  Juri  Iwanow  und  Geschichten.  Er- 
242  Seiten,  viele  inncrungen  und  Be- 
Farbfotos.  Karlen,  richten.  Briefen  und 
wichtige  Anschriften  Gedichten.  492  Seiten, 
u.v.m.  zahlr.  Abb..  geh. 

DM  29.80  DM  29.80 

Best  -Nr.  L2-3  Best  -Nr  H2-39 


Bei  Bcstcllwcrt  Uber  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Li« 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  A ersandkoslen  in  Ret 
auskasse!  Bei  Bestellwerten  unter  5(1  DM  müssen  wir  leider 
Videolilinc.  CD  und  MC  sind  vom  Umlausch  ausgeschlossen. 

Vorname:  Nainr 


llwe  Nußbaum 

Brücke  Uber  die 
Ostsee 

Der  Seediensl  Ost¬ 
preußen  1920  - 
1944 


Straße.  Haus-Nr 


Ort.  Dalum 


Als  Kind  «les  Versail 


Unterschrift 


OB  25/2000 


40% 

mehr  Platz 


Herrlich  gelegene*  Feneruppartemeni  für 
2  PcrM'nrn.  m  Steibi*  bei  Ot*er%taufen  im 
Oberallgau/u  verm  Pnrt*  50,-DMproTag. 


FriHln# 


Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Privat-Zimmer  in  Pr.  Eylau,  pro 
Pers  ab  DM  30,-.  Anfr.  Telefon 
007  011  566  3524  ab  20  Uhr 


ISDIVIDI  MJtF.lS»  INS  MkMEIJAND, 

Osiprk  vun.  Bu.rikt m.  (.vnzjAhwc 
mit  Kl  hmhssi  v  Infos  cntfr 

0  30/4  23  21  99 


Suchanzeigen 


Immobilien 


Wer  kennt  die  Familie  Basalay 
-  auch  Badalley  -  und  kann 
mir  deren  Wohnort  und  Kreis 
in  Ostpeußen  nennen? 

Nachr.  erb. 
Anneliese  Schaak 
Friedlander  Straße  145 
12489  Berlin 


8-Familienhaus,  Wuppertal 

Bj.  52  (renoviert),  Jahresmiete 
DM  50  000,- 
VB  DM  730  000,-. 
Telefon  0  45  63/57  28 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Verschiedenes 


Königsberg  (Pr)  -  Lieth 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  Familien  Schlesinger, 
Telke,  Tiroler  Straße  15-17 
Pieck,  Bozener  Weg  37-39? 
Nachricht  erbeten  unter 
Telefon  0  72  33/31  99 


Super  Achl  -  N  8  und  lb  mm  Film  auf  Video 
uben*p  Studio  Steinberg,  040/641  37  75 


Buirriw  nach  Labiau/CroS  Baum 
Unterkunft  in  der  Hotelanlage  Fonthau« 

Termin  vom  05.  IW  -12  OB  2000 
Prct«  DM  W.-nro  Person 
Em/el/i  Zu«chl  DM  JH5.- 
Viuhvh  DM  ÄS,-  pro  Pervm 
Bitte  genaue»  Angebot  anford 
Ideal-Reisen  GmbH 


Wuppertal 

Wohnungen,  41,35  qm  +  56,21 
qm,  an  Landsleute  zu  vermieten. 
Telefon  0  45  63/57  28 


Buchung  in  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  -  Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.buessemeier.de 
Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St  -Urbanuskirchpl.  5 


Suche 

Tilsiter  Rundbrief 

Nr.  1-14 

Land  a.  d.  Memel 

Nr.  1-35  +  48 
Olaf  Anderseck 
Reinhardtstr.  26, 07318  Saalfeld 
Telefon  0  36  71/51  18  20 


Bekanntschaften 

Welche  alleinst.  Dame  ohne  An¬ 
hang,  die  einen  Führerschein  be¬ 
sitzt  und  gerne  Auto  fährt,  mö.  mit 
ält.  Herrn  in  Gemeinschaft  Zusam¬ 
menleben?  Bin  Witwer  ohne  An¬ 
hang  (fr.  grüß.  Landwirtschaft  in 
Ostpreußen),  besitze  schöne 
Wonng.  im  Raum  Köln.  Zuschr.  u. 
Nr.  01643  an  Das  Ostpreußenblatt. 
20144  Hamburg 


Herzlichen  Glückwunsch 


Geburtstag 


am  18.  Juni  2000 
Werner  Böhnke 
aus  Pr.  Eylau,  Meiningerstraße  6 

jetzt  Kirchstraße  1 
49492  Westerkappeln 

Es  gratulieren 
seine  Frau  Adelheid 
.  Sohn  Ralf  und  Brigitte  , 


DANZIG  ’  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA*  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

äjde  .  ’  -  viele  AnreisemOglichkeilen 

Emj#  =?  IneiN  REisEN  qmIdh 

Zwergerstraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 
^x’r  WÜtr*1  *  ~  Telelon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bermieinstnißc  78.  84032  Alldorf/Landshut 
Tel  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Mit  euch  Königsberg.  Rauschen,  Cranz.  Nidden.  (ioldap  u.  a. 

Baltikum-Rundreise 

«stock  -  Helsinki  -  St.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga  -  Gumbinnen 
Bus-,  Bahn-.  Klug-,  Pkw-Rcisen 
Fordern  sie  den  Keisekatalug  (Ktpreullen  21100  an. 


24.  Juni  2000  -  Folge  25  -  Seite  21 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach 

Nordostpreußen  und  Litauen 


%  t«C  Unser  Standard-Angebot: 

'~G/ps>hti  T0V  Reise  inkl.  Hotelaufenthalt  ab  680,- DM 
5VUU  *  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche» 


Fragen  Sie  nach  unseren  Spe/ial- Angeboten  für  Individualreisen,  Gruppen  reisen. 
Bade-Urlaub  auf  der  Kunschen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung. 
Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 

Ihr*  Vorteile:  Hervorragende«  Prei«-Lei«tung»verhaltnit:  «Bei  un*  ist  (last)  alle»  inklusive'“ 
Individueller  Service,  der  auf  die  Sondenvun»che  jede«  Einzelnen  eingeht:  „Einmal  mit 
l-aigetni-Tnur  und  S*e  werden  immer  wieder  mit  un«  reisen  Fragen  Se  unsere  Stammgaste'" 
Fordern  S*e  unseren  Keisekatalog  2000  an' 

In  LVutvhland  Tel  /Fax  0  53  «1/5  15  55  oder  0  4«  72/76  05,  Fa*  0  48  72/78  41 
In  Litauen  Tel  0  03  70/41-5  %  90.  Fa*  0  03  70/41-5  96  61  oder  0  03  70-9  81  84  02 


*mit 

BUSSEMEIER  ■  BfHHJfEfH 


Allenstein  999,- 

Ortelsburg  888.- 

Sensburg  849,- 

Nikolaiken  949,- 

Memel*  925.- 

Königsberg*  975,- 

Danzig*  825,- 

Stettin*  595,- 

Breslau  450,- 

Schlesien  449,- 

Toskana*  735,- 

Lago  Maggiore*  625,- 

Berlin  174,- 

Rom*  1.350,- 

Griechenland*  1.795,- 

Nordkap*  2.500,- 

Schottland*  1.595,- 

Alpenpanorama  749,- 


Aüe  preise  be,  Uniertxmgung  im  02  ao  DM 

Gruppen  ab  10  Personen  erhalten 
Ermäßigung  Wir  veranstalten  tür 
Sie  Individuelle  Gruppenreisen. 


REISE-SERVICE  BUSCHE  rjgjfe. 

Üb«,  30  Jahre  Susraiaen  1hl 

Reisen  in  den  Osten 
2000 


Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
Sl  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anlordem. 


Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 


Reisen  ab  30  Personen 


für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 


Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


830 


Tours 


Toi 


071 


54/1 


DNV 


IDEAL  REISEN 


Appelstr 


30167 


Hannover 


Toi 


41 


Verlosung 


ROGEBU 


Land  der  dunklen  Wälder 
I  and  der  tausend  Seen 

Land  der  Masuren 


«  Achv  tioliday 

Muntowo  3-Sensourg  -  -  x 
Das  ist  ein  Urlaub'  Deutscher 
Standard,  polnische  Preise 
<1  Tel.  0048  89741  2591  4A 
4gf-  oder  0048  8974 1  5487 


41  4L  41  4^ 


die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 


Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 


Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 


21335  Lüneburg  -  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12  00  Uhr  / 16  00-18.00  Uhr 
Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Gruppenreisen  für  Landsleute 


Unsere  Grolle  N  am  i  bis  -  Ru  nd  re  ise  wird  natürlich  auch  in  die¬ 
sem  Herbst,  und  zwar  vom  7.  bis  zum  23.  Oktober  2000,  wieder  durch¬ 
geführt.  Alle  touristischen  Höhepunkte  Sudwestafrikas  sind  in  dieser 
Reise  vereint,  und  der  menschliche  Kontakt  mit  dort  lebenden  Landsleu¬ 
ten  gehört  selbstverständlich  dazu. 


I  Anforderungen  der  ausführlichen  Keiseprogramme  mit  Preis-  und  l-ei-  I 
■  stungsangahen  richten  Sie  bitte  an  WGK-Kelsen  Berlin.  Habichtweg  8. 14979  I 
^  Grollbeeren.  Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77 


JP  4 

Tä9,ich 

«xösg&Vr ^ordostpreußen^S^ 

Litauen  -  Memelland 

x  GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit  \  ' 

Ihre  Traumziele 


Berlin  Der  Privulvcrlag  Frieling  &  Ruinier  g ibl  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Grutisinfonnationen  direkt  vom  Verlag: 


r - —  t 

!  Verlag  sucht  Autoren  ! 


Reisen  nach  Süd-  und  Südweslafrika  gehören  seit  19H4  zu  unseren 
beliebtesten  Traditionsreisen.  Im  Herbst  2000  wiederholen  wir  unsere 
allumfassende  Jubiläumsreise  des  Vorjahres,  in  der  alle  Schönheiten  des 
südlichen  Afrika  in  einer  Reise  vereint  sind.  Kommen  Sie  mit  und  lassen 
Sie  sich  verzaubern! 


Glanzlichter  des  südlichen  Afrikas 


Reisestationen:  Namihia/Südwestafrika:  Windhuk,  die  Hauptstadt  - 
Namib  Wüste  -  Kuiseb  Canyon  -  Namib  Naukluft  Park  -  Swakopmund, 
die  .„Sommerfrische"  der  Südwester  -  Kreuzkap  I Robbenreservat)  - 
Henties  Bay  -  Uis  -  Khorixas  -  Twyfelfontein  -  Outjo  -  2  Tage  Wildbe¬ 
obachtungsfahrten  im  berühmten  F.tosha-Nationalpark  -  Tsumcb  - 
Otjiwarongo-  Okahandja  -  Windhuk.  Südafrika:  Kapstadt  -Tafelberg 

-  Kap  der  Guten  HolTnung-Chapman'sPeak-Houl  Bay  -  Muizenberg 

-  Kirstenbosch  I  Botanischer  Garten)  -  Paarl  -  Slellenbosch  -  Hermanus 

-  Swellcndam  -  Wilderness  -  Kleine  Karo«  Halbwüste  -  Oudtshoorn  - 
Cangn  C'aves  -  George  -  Fahrt  mit  dem  Outcniqua  Choo-Tjoe  Train  - 
Knysna  -  Plettenberg  Bay  •  Tsitsikamma- Nationalpark  -  Port  Elizabeth 

-  Durban -Shakuland- Zulu  Village-  Hluhluwe  Wildschutzgebiet-St. 
Lucia  See  -  Swaziland  -  2  Tage  Wildbeobachlungsfahrten  im  Krüger- 
Nationalpark  -  Panoramaroute  -  Pilgrim's  Rest  -  ßlyde  River  Canyon 
-God’s  Window  -  Bourkes  l.uck  Potholes-Sabie-  Pretoria  -Gold  Reef 
City  -  Johannesburg.  Zimbabwe:  Victoria  Kalls  mit  den  berühmten 
Wasserfällen  -  Bootsfahrt  auf  dem  Sambesi-Klull. 


Reisetermin:  1.  bis  25.  November  2000 


MäfM  mm 

ÜXHiII'M 

|||N  I  Vutwh»  u 
Hu.Mun.klv.  V 


Verlag  Frieding  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Ruch« 
Huncfeld/eile  I X  o  •  D- 1 2247  Berlin 
Telefon  (0  30)  7  66  99  9f  I 
Telefax:  (0  .30)  7  74  41  0.3 
Iniemel  hlip://w  w  w  frieling  de 


Geschäftsanzeigen 


CUjr  ^(tntilicmuavpcn 


NjcWof*ct*n«g«n  Neutnrwufl« 
ZttCÄnungtn  Schnit/artwlm  u  I 
Graltvrlormjtion  H  C  Günther 
91550  0IMCFLS8UHL 
Nes1t*insb*roo»M  52/6 
Tal  « Fa«  09651/32  50 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Geänderter  Transporttermin: 
25.  6.,  23.  7.,  3.  9.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


Deutschlandtreffen-Video 
Leipzig,  Pfingsten  2000 

ca.  3  Std  DM  49,-  z-zgl.  Vcrsandk 

Harald  Mattem 

Hans-Brüggemann-Straße  6 
2493/  Flensburg 
Telefon  04  61  /5  12  95 
Internet  http://www  harald-mattem  de 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 
2,5  kg  Blutenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2,5  kg  Waldhonig  42,-  DM 

6  x  500-g-Sortiment,  versch.51,-  DM 

zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag  Imkermeister 
54422  Borfink.  Tel.  0  67  82/51  64 


Ferien  in  Masuren/ 
Angerburg 

am  Schwenzait-  u.  Mauersee 
Übern,  o.  Fr.  DM  20,-  pro  Pers. 
inkl.  Küchenben.  u  Bad,  Gara¬ 
ge  vorh.  Bin  bei  der  Beschaffung 
von  Immob.  behilft.  Ingrid  Lau¬ 
be,  PL  1 1  -600  Wegorzewo-Kal  3, 
Telefon  0048-874274143 


Urlaub  in  Masuren 

von  Juli  bis  September  in 
Buchwalde  (Osterode) 

3  schöne  DZ  im  EFH  (Neubau) 
DU/WC,  Terr.  Frühst,  p  Tag/ 
Person  25.-  DM  Farn.  Ewa  Ula- 
muk  Kajkowo,  ul.  Swiethnska 
34.  PL  14-100  Ostroda  Info  Tel 
004889/6421837 


Ferien  auf  dem  Lande 

in  Salpkeim  b.  Rastenburg. 
Unterkunft  im  Doppelzimmer, 
masurische  Küche.  Grillen, 
Zelt-  und  Sportplatz.  Peter 
Posdzich,  Salpik  5.  PL- 11  -405 
Nakomiadv.  Telefon  0048-89- 
75211% 


Ferienhaus  am  See 

in  der  Holst.  Schweiz 
für  2  Pers.  frei  Ruderboot 
(Angeln  mögl.)  Fahrräder, 
Liegewiese.  Telefon  04  21/ 
70  74  82  oder  0  30/78  74  781 


Urlaub/Reisen 


51.  Jahrgang 


Das  Dfiprtulitnblail 


Fortsetzung  wn  Seile  16 

Schönwalde  a.  B.  -  Auch  die  49.  Reise,  die 
Walter  Giese  aus  Schönwalde  organisierte,  war 
ein  voller  Erfolg.  Die  achttägige  Busfahrt  führte 
dieses  Mal  nach  Nord-Ostpreußen  mit  Königs¬ 
berg,  Insterburg,  Trakehnen.  Pillau,  Palmnicken 
und  der  Kurischen  Nehrung.  Aber  auch  viele 
andere  Orte  wurden  angefahren,  so  wie  es  die 
Teilnehmer  wünschten.  Die  Mitreisenden  waren 
nicht  nur  gebürtige  Ostpreußen,  die  ihre  Heimat 
Wiedersehen  wollten,  sondern  auch  Menschen 
aus  anderen  Gegenden  Deutschlands,  die  es  ein¬ 
fach  interessierte,  dieses  Gebiet  mit  seiner  herrli¬ 
chen  Landschaft  kennenzulemen.  Es  zeigte  sich, 
daß  es  eine  für  alle  sehr  informative  und  interes¬ 
sante  Reise  in  einen  entlegenen  Teil  Europas  war. 
Ein  Teil  Europas  mit  großen  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten,  der  um  seine  Identität  kämpfen 
muß.  Es  ist  ein  Land  mit  großer  Armut,  mit  alten 
Menschen,  die  müde  und  resigniert  wirken.  Aber 
die  Jugend  ist  hoffnungsfroh  und  westorientiert. 
Alle  Teilnehmer  waren  sich  einig,  daß  dieser 
schöne  Landstrich  und  seine  Bevölkerung  es  wert 
sind,  vom  Westen  unterstützt  zu  werden,  auch 


um  einen  sozialen  und  politischen  Konfliktherd 
am  Rande  Europas  zu  verhindern.  Auf  der  Reise 
wurde  in  sehr  guten  Hotels,  auf  der  Hinfahrt  in 
Zoppot  und  auf  der  Rückreise  in  Danzig,  der 
wunderbar  restaurierten  Stadt,  übernachtet.  Mit 
derselben  Kompetenz  wie  bei  dieser  Reise  bietet 
Walter  Giese  auch  Fahrten  durch  Westpreußen 
und  Masuren  an.  In  diesem  Jahr  sind  die  Reisen 
schon  ausgebucht,  aber  für  das  nächste  Jahr  wer¬ 
den  schon  wieder  viele  Pläne  geschmiedet. 

Landesgruppe 

Thüringen 

M  kJJf  M  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleusinger  Stra- 
ße  101,  98714  Stützerbach,  Tel.  (0  36  77) 
k1  -  Mai  84  02  31 


Eisenach  /  Heimatgruppe  Insterburg  -  Sonn¬ 
abend,  1.  Juli,  14  Uhr,  Treffen  im  Logotel  Eisen¬ 
ach  unter  dem  Motto  „Die  Ostpreußen  -  ihre 
Sprache  und  ihr  Humor".  Auch  Nicht-lnsterbur- 
ger  sind  herzlich  willkommen. 


BALTIKUM 

Farbkatalog,  Reisetipps,  Fahren 

Estland  -  Lettland  -  Litauen 
Königsberg  -  St.  Petersburg 

www.schnicdcrrcisen.de 
Fm  040/ 38  89  65  •  Tel.  040/380  2060 


Ostsee  -  Köslin 

Petition  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC.  TV.  Telefon,  auch 
i  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus -Parkplatz.  Angeln  möglich  Wir 
Nprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Tel.  / 
Fax  (0048)  943182924  oder  6Ü2491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

MaihmSteUrlaubhnun«  Cäutrtngenchtr- 
U*  FfruTi Wohnungen,  S»»nnc*nltTT.iw  mit 
WaktblK  k  in  ruhiger  zentraler  tage  Linden 
S«r  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Ham-4. 
kumt-t.U  tn  37431  Kid  I  juterherg.  Tek*fnn 
0  SS  24/50  12.  Fa*  0  SS  24/SO  12 
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51.  Jahrgang 


Geburtstag 


feiert  am  23.  Juni  2000 

Hilda  Siebeneicher 

geh.  Hoinowski 

aus  Hunmelforth,  Kreis  Mohrungen 
jetzt  Paul-Engelhard-Weg  61, 48167  Münster 
Liebe  Mutter, 

zu  Deinem  Feiertag  alles  Liebe.  Gute  sowie  Gesundheit 
wünschen  Dir  Dem  §>hn  Udo  und  Schwiegertochter  Janina 


r 

Die  Nordlichter  senden  Dir,  liebe  Tante  Lotte, 

Lotte  Wenger 
geb.  Hecht 

aus  Wehlau /Ostpreußen 
jetzt  Leuschnerweg  5, 74172  Neckarsulm  11 

zum  ^  8(T^  Geburtstag 

am  20.  Juni  2000 

einen  großen  Strauß  Kornblumen 

Goldene  Hochzeit  feiern 

Heinz  Rauschenbach 

aus  Berlin 

Hildegard  Rauschenbach,  geb.  Mischke 

aus  Lindbach  (Dickschen) 

Mit  den  besten  Wünschen  gratulieren  herzlich 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg  und  die  Mitglieder 
des  Heimatkreises  Schloßberg  in  Berlin 
Wir  danken  für  den  Einsatz  für  unsere  Heimat  Ostpreußen 
Amo  Litty  Ema  Müller 

Kreisvertreter  Kreisbetreuerin 


<9 


Statt  Karten 


Dora  Perlbach 


geb  3. 10.  1910 
Labiau/Ostpr. 


gest.  20.  5.  2000 
Oyten/Meyerdamm 


Wir  möchten  allen,  die  sich  in  stiller  Trauer  mit  uns  verbunden 
fühlten  und  ihre  Anteilnahme  auf  vielfältige  Weise  zum  Ausdruck 
brachten,  auf  diesem  Wege  herzlich  danken. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilfried  Körding 

Rüdiger  und  Helga  Perlbach 

Gerhard  und  Regina  Schienke,  geb.  Perlbach 

28876  Oyten/Meyerdamm,  im  Juni  2000 


Traurig  mußten  wir  Abschied  nehmen  von  meinem  lieben  Mann 
und  guten  Vater 

Alfred  Kinnigkeit 


•  7.  April  1908 
Gumbinnen 


1 7.  Juni  2000 
Berlin 


der  uns  sehr  plötzlich  verlassen  hat. 

Ein  längeres  Krankenlager  ist  ihm  erspart  geblieben,  das  ist  für  uns 
ein  kleiner  Trost. 

Elfriede  Kinnigkeit,  geb.  Kalbus 
Winfred  Kinnigkeit 

Hausstockweg  57,  App.  234, 12107  Berlin 
Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  19.  Juni  2000,  um  10.30  Uhr 
auf  dem  Christus-Kirchhof  in  Berlin-Mariendorf,  Mariendorfer 
Damm  225  (gegenüber  der  Trabrennbahn),  statt. 

Die  feierliche  Urnenbeisetzung  erfolgt  am  Dienstag,  dem  25.  Juli 
2000,  um  12.00  Uhr  auf  dem  Friedhof  Blankenese.  Sülldorfer  Kir¬ 
chenweg  151. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  un¬ 
vergeßlichen  Mann,  unserem  treusorgenden  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Kurt  Böttcher 

Amtsgerichtsdirektor  i.  R. 

•23  4  1911  1 2.  5  2000 

Königsberg  (Pr),  Hans-Sagan-Straße  85 

In  stiller  Trauer 

Brigitte  Böttcher,  Ehefrau 

Eckhard  Böttcher,  Sohn,  mit  Ehefrau  Christa 

Gisela  Böttcher,  Tochter 

Ulrich  Böttcher,  Sohn,  mit  Bruni 

Cornelia  Mazajczyk,  Enkelin,  mit  Familie 

Theodolindenstraßc  10, 94474  Vilshofen.  3.  Mai  2000 
München  -  Berlin 

Die  Trauerfeicr  fand  nach  dem  Wunsch  des  Verstorbenen  in  Mün¬ 
chen  im  engsten  Familienkreis  statt 


Unfaßbar,  mit  Erschütterung,  Trauer  und  Wehmut  müssen  wir  zur 
Kenntnis  nehmen,  daß  ein  langes,  glücklich««.  Familienleben  zu 
Ende  gegangen  ist. 

Mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater, 
unser  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Helmut  Otto  Urmoneit 

•  20. 8. 1923  in  Pallmahnen,  Ostpreußen 
t  10.  6.  2000  in  Bad  Rappenau 

ist  still  und  in  Frieden  eingeschlafen. 

Seine  letzte  Ruhestätte  wird  er  in  der  weiten,  endlosen  See  finden. 


In  stiller  Trauer 
Anni  Urmoneit 
Detlev  Falko  Urmoneit 
Ralf  Peter  Urmoneit  mit  Familie 
Siegfried  Urmoneit  mit  Familie 
Manfred  Urmoneit  mit  Familie 
Hilde  Vogel,  geb.  Urmoneit 
Linda  Giger,  geb.  Urmoneit 
Elisabeth  Urmoneit 

sowie  alle  Angehörigen  und  Verwandten 


Bahnhofstraße  18, 74906  Bad  Rappenau 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 
Frau,  unserer  lieben  Mutti,  Oma  und  Uroma 


Anna  Dodt 


geb.  Kersch 

•  17.  2.  1924  1 13.  4.  2000 

Geierswalde/Ostpr.  Grapzow/MVP 

Kr.  Osterode 


In  stiller  Trauer 
Otto  Dodt 

Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Lange  Straße  13, 17089  Grapzow 


So  nimm  denn  meine  Hände 


«  Wir  trauern  um 

Gerd-Jürgen  Kowallik 

geb.  18.  6. 1935  in  Sawadden,  Kreis  Lyck 
gest.  9.  6.  2000  in  Kassel 

Er  war  seit  1994  Vorsitzender  der  LOW-Kreisgruppe,  später  auch 
des  BdV-Kreisverbandes  Kassel.  Mit  freudigem  Engagement  und 
tiefer  Liebe  zu  seiner  ostpreußischen  Heimat  widmete  er  sich  sei¬ 
nen  Aufgaben. 

Wir  haben  einen  liebenswerten,  fröhlichen  Menschen  und  einen 
heimattreuen  Landsmann  viel  zu  früh  verloren  und  werden  seiner 
stets  dankbar  gedenken. 


Für  die  Landesgruppe  Hessen  der  LOW 

Anneliese  Franz  Waltraud  v.  Schaewen-Scheffler 

Für  die  Kreisgruppe  Kassel  der  LOW 

Hermann  Opiolla 


Elisabeth  Becker 

geb.  Danielzig 

•  21.  3. 1904  in  Heinrichshöfen/Ostpreußen 
1  13. 6.  2000  in  Neu-Anspach/Taunus 


Wir  trauern  um  meine  geliebte  Mutter,  meine  ver¬ 
ehrte  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Großmutter 
und  Urgroßmutter. 


Gundel  Steenhoff,  geb.  Becker 
und  Dr.  Hayo  Steenhoff 
Torben  Steenhoff 

Holger  Steenhoff  und  Dorothee  Granderath 
mit  Sonja 


Höllsteinstraße  74, 61350  Bad  Homburg  v.  d  Höhe 

Die  Beerdigung  fand  im  engsten  Familii’nkreis  am  Freitag,  dem  16. 

Juni  2000  auf  dem  Stadtfriedhof  in  31812  Bad  Pyrmont  statt. 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen 
in  dem  Du  einst  so  froh  geschafft, 
siehst  Deine  Blumen  ment  mehr  blühen, 
wcü  Dir  der  Fod  nahm  .»n»*  kr. nt 
Schlafe  nun  in  Frieden,  ruhe  sanft 
und  hab'  für  alles  vielen  Dank 


Nach  56  gemeinsamen  Jahren  verstarb  nach  längerer  Krankheit 
meine  gute,  treusorgende  Frau,  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Ida  Kaminski 


•22. 11. 1918 

Malshöfen,  Kr.  Neidenburg 


1 6. 6. 2000 
Dörentrup,  Kr.  Lippe 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
August  Kaminski 
Heinrich  und  Rosemarie 
Eckhard  und  Waltraud 
Gudrun  und  Peter 

Enkel,  Urenkel  und  alle  Anverwandten 


Königsberger  Straße  1, 32694  Dörentrup 


Weinet  nicht,  Ihr  meine  Lieben, 
ich  war  so  gern  bei  Euch  geblieben. 
Meine  Krankheit  war  so  schwer, 
es  gab  keine  Heilung  mehr 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  müssen  wir  Abschied  nehmen  von  mei¬ 
ner  herzensguten  Frau,  unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma,  Schwester  und  Tante 

Elfriede  Schüler 

geb.  Küssner 

•  28.  9.  1928  +  9.  6  2000 

aus  Tapiau/Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
Willi  Schüler 

Wolfgang  Stark  und  Frau  Renate,  geb  Schüler 
Uwe  Schöler  und  Frau  Birgitt,  geb.  Niedbala 
die  Enkel  Manuela,  Werner,  Kathrin, 

Martin  und  Gunnar 
und  Urenkel  Lucas 
sowie  alle  Angehörigen 

Hans-Sachs-Straße  25, 23879  Mölln 

Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  16.  Juni  2000,  um  14  Uhr  von 
der  Kapelle  des  neuen  Friedhofes  Mölln,  Wasserkrüger  Weg  aus 
statt. 


Hilf  mir 
allzeit  ritterlich 
ringen  in  den 
Glaubenskämpfen; 
hilf  mir  auch 
mein  Fleisch  und  Blut 
durch  dein  Kreuz 
und  Leiden  dämpfen; 
hilf',  daß  ich  mög' 
überwinden, 
wie  du 

überwunden  hast; 
hilf  mir  endlich 
selig  sterben 
und  ablegen  alle  Last 

Christian  Jakob  Koitsch 
1671-1735 


In  tiefer  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 

Horst  Schories 

Ehrenvorsitzender  der  Landesgruppe 

*  29.  3. 1932  in  Tilsit  1 13.  6.  2000  in  Chemnitz 


Erfüllt  von  tiefer  Liebe  zu  seiner  ostpreußischen  Heimat  gehörte  er  zu  den  Begrün¬ 
dern  der  Landesgruppe  Ost-  und  Westpreußen  im  Freistaat  Sachsen  und  stand  viele 
Jahre  an  deren  Spitze  als  Landesvorsitzender.  Sein  Name  ist  mit  der  Entwicklung 
und  dem  Wirken  der  Landesgruppe  für  immer  verbunden.  Sein  Tod  hinterläßt  eine 
schmerzliche  Lucke.  Wir  gedenken  seiner  in  Dankbarkeit  und  Treue. 

Landesgruppe  Ost-  und  Westpreußen  im  Freistaat  Sachsen 

Erwin  Kühnappel 
Landesvorsitzender 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  Chemnitz  e.  V. 

Gertrud  Altermann 
Kreisvorsitzende 

Die  Trauerfeier  findet  am  3. 7. 2000  um  1 1 .00  Uhr  in  Chemnitz,  Schloßfriedhof,  statt. 
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Hauchzarte  Luftgeister 

Von  ESTHER  KNORR-ANDERS 


Zu  den  in  freier  Natur  schwir-  „Lur"  bedeutet  „Elfe",  auch  „Rau- 
renden  Lu ftgeistem  zählen  El-  sehen",  und  „lei"  steht  für  Felsen. 

fen  oder  Alben,  Sylphiden,  Dry-  Die  Lorelei  ist  die  deutsche  Circe.  _ ... _ _ _ _ 

aden,  Druden.  Wie  immer  sie  ben-  Wie  ihre  griechische  Konkurrentin  Städte  und  Dörfer  ein.  Mit  Getöse 
amt  werden,  alle  zeichnet  eine  Ei-  im  fernen  Äa  ist  sie  zauberkundig,  und  Trubel,  Feuerwerk  versucht 
genschatt  aus.  Sie  sind  schön,  von  spielt  die  Leier  und  singt.  Die  Lore-  man  sie  abzuschrecken,  weit  ver¬ 
hörter  Gestalt,  blass  wie  das  lei  auf  ihrem  Felsenhochsitz  am  breitetes  altes  Brauchtum.  Von  an- 
Elfenbein  der  Elefanten-Stoßzähne.  Rhein  verwandelte  zwar  nicht -wie  deren  nymphischen  Wesen  unter¬ 
weist  %on  Schleiern  umhüllt,  Circe  -  ihre  männlichen  Opfer  in  scheiden  sie  sich  durch  ein  besonde- 
manchmal  auch  ohne,  doch  stets  mit  Schweine,  ließ  sie  aber  nicht  lebend  res  Erkennungsmal,  den  „Druden- 
Bluten  im  Haar  tummeln  sie  sich  entkommen.  Die  Schiffer  verrenk-  fuß".  Er  ähnelt  dem  Gänse-  oder 
^ . Sr  unc*  unter  den  Wolken.  Sie  be-  ten  sich  die  Hälse  in  der  Hoffnung,  Schwanenfuß.  Als  Pentagramm,  ein 
y®|"ern  die  Wälder,  Berge,  sind  in  die  singende  Goldmähnige  auf  dem  Zeichen  in  Form  eines  Fünfecks,  ge¬ 
rn,  Cn  und  an  Flüssen  daheim.  Die  Berg  zu  entdecken,  kippten  dabei  wann  der  Drudenfuß,  auch  Druden- 
iu  'S*  c  r  die  Raue  aus  dem  Kahn  und  ertranken  aus-  kreuz  genannt,  Bedeutung.  Im  Mit- 

Alb  im  Schwäbischen  ihr  Gebirge,  nahmslos  in  den  Wasserstrudeln  telalter  befestigte  man  das  Zauber- 


Drudennacht"  zum  1.  Mai  (Wal- 
»urgisnacht)  versammeln  sie  sich  an 
Creuzwegen  und  fallen  von  dort  in 


Zeichnung  Uta  Hecker 


Begegnungen  auf  einer  Reise 


dem  zwei  Liebespaare  und  der  mit  er  vertont,  rührte  Lorelei  fortan  das  Von  MARGOT  KOHLHEPP 

Gesellen  herumstreunende  Hand-  internationale  Seelenleben.  Maler 


werker  Zettel  in  einen  wüsten 
Traum  verstrickt  werden.  Auch  Ti¬ 
tania  fällt  durch  Zauber  Oberons  im 
Schlaf  einem  Erotikspektakel  an¬ 
heim:  sie  liebt  Zettel,  dem  der  Troll 
Puck  einen  Eselskopf  verpaßte,  eine 
Szene  mit  Sodomietendenz.  Doch 
im  Morgengrauen  löst  sich  der 
Traumhorror.  Puck  beruhigt  die 
Verstörten:  „Ihr  alle  schier,  habet 
nur  geschlummert  hier.  Und  ge¬ 
schaut  in  Nachtgesichten  eures  eige¬ 
nen  Hirnes  Dichten." 

In  der  Epoche  der  Romantik  wa¬ 
ren  nicht  wenige  davon  überzeugt: 
ln  aller  Natur  leben  Naturgeister. 
Leider  weisen  diese  nie  geschauten 
Gesichter  Wesenszüge  des  Men¬ 
schen  auf,  sind  gewaltätig,  rach¬ 
süchtig,  schmeichlerisch,  treiben  lie¬ 
bend  gern  Schabernack  und  sind  ex¬ 
zessiven  Eskapaden  keineswegs  ab¬ 
hold.  Durch  MeisterGoethe  wurden 
Erlkönigs  Töchter  weithin  bekannt. 
„Willst,  feiner  Knabe,  du  mit  mir 
gehn?"  Nein,  der  Knabe  will  nicht, 
und  den  Vater  graust  es.  Auf  fahlem 
Roß  jagen  sie  durch  das  nächtliche 
Gelände,  verfolgt  vom  Nebelgeist 
Erlkönig  und  seinen  bleicharmigen 
Begleiterinnen.  Das  Ende  des  Spuk¬ 
ritts  ist  bekannt:  „In  Vaters  Armen, 
das  Kind  war  tot." 

Träumen 

Von  GÜNTER  HAGNER 

Schimmernde  Schemen 
gleiten  vorüber, 
bilden  Bilder 
geschlossenen  Auges, 
fliegen  flatternd 
hinauf  und  hernieder, 
wandern,  sich  wechselnd, 
in  stetigem  Laufe. 

Was  du  so  siehst 
in  schläfrigem  Schlummer 
mag  mögend  dich  friedlich  erfreun. 

Fern  sei  dir  Chaos  und  Kummer. 

Angstqual  und  bittere  Pein. 

Erfrischet  erwache 
aus  Träumen  erquickt, 
des  Tages  Augenschein 
hat  dich  wieder. 

Suchst  du  dir 
bleibende  Bilder  zurück? 
Vergebens,  vergessen, 
sie  kehren  nicht  wieder. 


wie  Philipp  von  Foltz  (1850),  Edu¬ 
ard  von  Steinle  (1864)  trugen  dazu 
bei.  Die  Frau  auf  der  schrägen  Klip¬ 
pe  ließ  den  Betrachtern  Wonne¬ 
schauer  bis  in  die  Fußspitzen  rie¬ 
seln. 

Die  Baumnymphen,  Dryaden, 
Druden  sind  ebenfalls  elfischen  Ge¬ 
schlechts.  Ihr  Dasein  ist  an  die  Le¬ 
bensdauer  des  von  ihnen  bewohn¬ 
ten  Baumes  geknüpft;  stirbt  der 
Baum,  stirbt  mit  ihm  die  Nymphe. 
Johann  Karl  August  Musäus  (1735 
bis  1787)  schilderte  ein  solches  le¬ 
gendäres  Geschehnis  in  seiner  Er¬ 
zählung  „Libussa":  Tief  in  Böhmens 
Wäldern  wurden  Bäume  gefällt,  um 
eine  neue  Siedlung  zu  schaffen.  Der 
junge  Knappe  Krokus  aus  des  Her¬ 
zogs  Gefolge  lebte  im  Wald  in  der 
Nahe  einer  mächtigen  Eiche.  Eines 
Abends  schimmerte  im  Gezweig 
eine  grauhelle  Gestalt.  Sie  sprach  zu 
Krokus:  „Ich  bin  keine  Truggestalt, 
kein  täuschender  Schatten;  ich  bin 
die  Elfe  dieses  Hains,  die  Bewohne¬ 
rin  der  Eiche,  unter  deren  dickbe¬ 
laubten  Ästen  du  oft  gerastet  hast." 
Sie  bat  ihn,  die  Eiche  zu  schützen, 
denn  sie  sei  ihr  Lebensbaum.  Kro¬ 
kus  verschlug  es  die  Sprache,  mehr 
noch,  er  ahnte,  daß  er  diese  fremd¬ 
wesenhafte  Frau  ein  Leben  lang  lie¬ 
ben  würde. 

Der  Baum  blieb  vom  Abholzen 
verschont,  Krokus  baute  sich  eine 
Hütte,  alles  was  er  tat,  gedieh  auf 
wundersame  Weise.  Es  war  die 
Dankesgabe  der  Nymphe.  Im  Zwie¬ 
licht  eines  jeden  Abends  kam  sie  zu 
ihm.  Sie  verbanden  sich,  die  Tochter 
Libussa,  sagenhafte  Gründerin  von 
Prag,  Ahnnerrin  der  Dynastie  der 
Premysliden,  Herzogin  von  Böh¬ 
men,  wurde  geboren.  -  Bleiben  wir 
bei  Krokus,  seiner  Nymphe  und  ih¬ 
rem  Schicksalsbaum.  Eines  Tages 
braute  sich  ein  Gewitter  zusammen. 
Schwarze  Wolken  fegten  über  den 
Himmel.  In  der  Mittagsstunde  zer¬ 
splitterte  ein  Blitz  die  Eiche.  Krokus 
sah  die  Nymphe  nie  wieder  ... 

Auch  die  Druden  gelten  als  Baum¬ 
siedlerinnen.  Sie  nisteten  im  „Dru¬ 
dennest",  in  den  Kugelballen  der 
immergrünen  Mistel  noch  in  Wei¬ 
den,  Fichten,  Buchen.  Gutes  sagte 
ihnen  der  Volksglaube  nicht  nach. 
Hexisch  sollten  sie  sein,  als  Nacht¬ 
mahre  den  Menschen  im  Schlaf  pla- 

fend,  jederzeit  bereit,  Unfug  zu  trei- 
en,  Unfrieden  zu  stiften.  In  der 


Bis  Stettin  haben  wir  es  mit  dem 
Auto  glücklich  geschafft,  es  gilt 
nur  noch,  das  vorher  gebuchte  Hotel 
zu  finden.  Ich  kurbele  das  Fenster 
hinunter  und  spreche  deswegen  die 
vier  jungen  Männer  an,  die  aa  fröh¬ 
lich  über  die  Straße  gehen.  Einer  von 
ihnen  steckt  seinen  Kopf  durchs 
Fenster,  wobei  eine  merkliche 
Schnapsfahne  hineinweht,  und  gibt 
freundlich  Auskunft.  Die  polni¬ 
schen  Worte  werden  von  uns  zwar 
nicht  verstanden,  aber  die  Hände 
reden  deutlich,  man  müsse  nur  noch 
um  zwei  Ecken  fahren.  Zur  gut  ge¬ 
meinten  Völkerverbrüderung  will 
er  mir  durchaus  ein  Küßchen  geben. 
In  einer  gewissen  Panik  drehe  ich 
das  Fenster  hoch,  so  daß  der  sich  im¬ 
mer  schräger  neigende  Männerkopf 
fast  eingeldemmt  wird.  Während 
sein  Mund  schmatzende  Geräusche 
von  sich  gibt,  bleibt  für  mich  der  ge¬ 
wünschte  Sicherheitsabstand  erhal¬ 
ten.  Schnell  befreie  ich  ihn,  und 
während  ich  Gas  gebe,  sehe  ich  im 
Rückspiegel,  wie  er  mit  einer  Hand 
den  leicht  verrenkten  Hals  reibt  und 
mit  der  anderen  Küßchen  nach  wirft. 
„Ja,  unter  80  ist  kein  junges  Mäd¬ 
chen  sicher!"  ist  der  Kommentar 
meines  Mannes. 

Die  strenge  Überwachung  des 
Hotelparkplatzes  liegt  in  den  Hän¬ 
den  von  Kazcmarek.  Auf  die  Frage, 
ob  das  wirklich  sein  richtiger  Name 
sei,  erklärt  er,  er  sei  darauf  sehr  stolz. 
Kaiser  Wilhelm  II.  habe  seinerzeit 
das  Regiment  Kazcmarek  beson¬ 
ders  gelobt.  Seine  Augen  bekom¬ 
men  Glanz,  und  er  strafft  sich  von 
Kopf  bis  Fuß.  Zack!  Zack!  Fast  er¬ 
warten  wir,  daß  er  die  Hacken  zu¬ 
sammenknallen  würde.  Wie  man 
sich  doch  irren  kann!  Von  klein  auf 
war  ich  der  Meinung,  Kazcmarek  sei 
die  Bezeichnung  für  jeden  gutmüti¬ 
gen  Mann,  dem  nur  einfachste  Ar¬ 
beiten  zuzutrauen  sind. 

Beim  Bummel  durch  Stettin  be¬ 
gegnen  wir  im  Zentrum  am  Oder¬ 
ufer  einer  deutschen  Reisegruppe. 
Neugierig  schließen  wir  uns  ihnen 
an.  Als  der  Stadtführer  uns  zwei¬ 
felnd  ansieht,  ob  wir  auch  wirklich 
zu  seiner  Gruppe  gehören,  erwidern 
wir  seinen  BIick  treuherzig  und  hö¬ 
ren  noch  ein  wenig  seinen  Erklärun¬ 
gen  über  das  Getreidesilo  zu:  auf 
„Moorenland"  gebaut,  insgesamt  13 


Stockwerke  hoch,  davon  3  Stock¬ 
werke  unter  „Tafelwasser". 

In  Allenstein  werden  wir  liebens¬ 
würdig  von  der  blonden,  überaus 
gut  proportionierten  Emfangsdame 
an  der  Rezeption  begrüßt.  Förmlich 
wie  ein  Geschenk  erhalten  wir  die 
Mitteilung,  daß  weiterhin  schönes 
Wetter  für  die  kommenden  Tage 
„planiert"  sei. 

Am  nächsten  Tag  nehmen  wir  an 
einer  Omnibus-  und  nachfolgender 
Schiffahrt  über  die  Geneigte  Ebene 
teil.  Der  vom  Hotel  bestellte  Beglei¬ 
ter  ist  klein,  grauhaarig  und  hat  ein 
lückenhaftes  Gebiß,  aas  er  durch 
stetes  Lächeln  jedermann  darbietet. 
Für  seine  Aufgabe  ist  er  gut  vorbe- 

Ein  lästiger  Anhalter 
oder  ein  netter 
junger  Mann? 

reitet.  Er  spricht  über  Tannenberg 
und  daß  nach  der  Niederlage  der 
russischen  Narew-Armee  im  Au¬ 
gust  1914  ihr  Befehlshaber  Selbst¬ 
mord  „bestanden"  hat.  Auch  auf 
dem  Schiff  versucht  er  alles  genau 
zu  erklären:  Das  Wasser  wird  in  gro¬ 
ßen  Bassins  „angespeichelt",  um 
mit  der  gewonnenen  Energie  die 
Schiffe  über  die  Anhöhen  zu  trans¬ 
portieren. 

Als  wir  bei  einem  späteren  Aus¬ 
flug  an  einem  geschlossenen  Bahn¬ 
übergang  warten  müssen,  kommt 
ein  Jüngling  mit  Plastiktüte  ganz 
aufgeregt  zu  unserm  Wagen: 
„Deutscn?"  -  „Ja."  -  „Oh,  ich  liebe 
Deutsch!"  Wir  halten  ihn  für  einen 
lästigen  Anhalter  und  drücken  vor¬ 
sichtshalber  die  Türverriegelung 
runter  und  versuchen  ihm  durch 
den  Fensterspalt  zu  erklären,  daß 
wir  keinen  Platz  hätten.  Enttäuscht 
kommt  die  Frage:  „Nicht  deutsch?" 
-„Ja,  deutsch."  Er  strahlt  und  beteu¬ 
ert  wieder:  „Oh,  ich  liebe  Deutsch!" 
Aus  der  Tasche  zieht  er  ein  blüten¬ 
weißes,  gebügeltes  Taschentuch, 
spuckt  kräftig  darauf  und  fängt  an, 
die  Insektenreste  von  der  Wind¬ 
schutzscheibe  zu  entfernen.  Kein 
Einwand  oder  sogar  Protest  kann 
seine  Arbeit  stoppen,  erst  die  sich  in 


Bewegung  setzende  Wagenkolon¬ 
ne.  Da  er  in  die  entgegengesetzte 
Richtung  geht,  sehen  wir,  daß  er 
kein  Annalter  ist,  und  unser  abwei¬ 
sendes  Verhalten  tut  uns  leid,  wir 
winken  ihm  zu,  und  glücklich  winkt 
er  zurück. 

An  einer  Bucht  des  Mauersees  ge¬ 
nießen  wir  in  der  Abenddämme¬ 
rung  ein  unwirklich  schönes  Frosch¬ 
konzert  -  wie  von  einem  Posaunen¬ 
orchester  voller  Harmonie.  Ein 
Mann  kommt  näher  und  hängt  sich 
neben  uns  über  das  Brückengelän¬ 
der.  Er  erzählt,  daß  er  als  junger 
Mann  von  den  deutschen  Soldaten 
mitgenommen  wurde  und  im  Ruhr¬ 
gebiet  gearbeitet  hat.  Es  seien  die 
schönsten  Jahre  seines  Lebens  ge¬ 
wesen.  Als  nach  seiner  Rückkehr 
Bauernhöfe  an  Ehepaare  vergeben 
wurden,  hat  er  geheiratet.  Der  Hof 
wurde  ihm  aber  wieder  weggenom¬ 
men,  weil  seine  Frau  ihn  verlassen 
und  sich  einen  neuen  Mann  „ge¬ 
kauft"  habe.  Nun  besitze  er  gar 
nichts  mehr.  Sein  Blick  wird  auf  ein¬ 
mal  klar  und  unendlich  traurig,  als 
er  zum  wolkenlosen  Himmel  hoch¬ 
sieht.  Gnädig  senkt  sich  dann  aber 
der  Alkoholschleier  wieder  dar¬ 
über,  er  zuckt  mit  den  Schultern  und 
lächelt. 

Die  letzte  Nacht  vor  der  Heim¬ 
fahrt  wollen  wir  möglichst  nahe  der 
Grenze  verbringen.  Die  Unterkunft 
in  Wiebodzin  sieht  so  wenig  ver¬ 
trauenserweckend  aus,  daß  unsSor- 

fe  um  unsem  Wagen  beschleicht. 

um  Glück  liegt  das  Hotelzimmer 
auf  der  Seite  des  Hofes,  der  auch  als 
Parkplatz  dient.  Das  Auto  stellen 
wir  dicht  an  die  Hauswand  und  ver¬ 
einbaren,  daß  abwechselnd  einer 
schläft  und  der  andere  am  Fenster 
auf  mögliche  Diebe  aufpaßt.  Eine 
sehr  rundliche  Matka,  von  einem 
Schwarm  Kindern  umgeben,  macht 
uns  verständlich,  daß  sie  Wache  hal¬ 
ten  werde.  Egal,  um  welche  Zeit  wir 
aus  dem  Fenster  sehen,  stets  entdek- 
ken  wir  auf  dem  Hof  plazierte  Kin¬ 
der  und  die  patroullierende,  mit 
Respekt  einflößendem  Knüppel  be¬ 
waffnete  Mutter.  Beruhigt  schlafen 
wir  schließlich  beide.  Morgens 
schütten  wir  dankbar  alles  noch  vor¬ 
handene  polnische  Geld  in  die  auf¬ 
gehaltene  Schürze  unserer  Beschüt¬ 
zerin. 


Hintergrund 
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Das  Mittelmeer  ist  eine  kon¬ 
fliktträchtige  Region  geblie¬ 
ben  -  auch  nach  dem  Ende 
des  Kalten  Krieges.  An  seinem  südli¬ 
chen  Ufer  erhob  unmittelbar  nach 
Abklingen  der  alten  Ost-West-Kon- 
frontation  der  islamische  Funda¬ 
mentalismus  sein  Haupt  und  be¬ 
drohte  die  politischen  Systeme 
Ägyptens  und  Algeriens.  Beide  Län¬ 
der  Konnten  ihre  Stabilität  vorerst 
nur  durch  ein  hartes,  zuweilen  bruta¬ 
les  Durchgreifen  retten. 

Das  Interesse  der  Europäer  an  der 
Erhaltung  einer  weltlich  orientierten 
Regierungsform  in  den  arabischen 
Mittelmeeranrainern  ist  stark.  Sollte 
es  zu  einer  Machtergreifung  der  Fun¬ 
damentalisten  in  Algerien  kommen, 
so  ist  eine  Massenflucht  in  Richtung 
Norden  sicher.  Eine  Menschenlawi¬ 
ne  würde  Spanien,  Frankreich  und 
Italien  vor  kaum  lösbare  Probleme 
stellen. 

Die  europäischen  Mittelmeeran¬ 
rainer  sind  daher  entschlossen,  eine 
solche  Entwicklung  zu  verhindern. 
Eine  Machtergreifung  der  Islamisten 
in  Ägypten  könntezudemdieGefahr 
eines  Genozids  an  den  Kopten  her- 
aufbeschwören.  Die  Kopten  sind 
eine  uralte  christliche  Gemeinschaft, 
die  lange  vor  dem  Islam  existierte 
und  deren  Hauptverbreitungsgebie- 


Der  Einwanderungsdruck  auf  Europa  wächst  dramatisch:  Opfer  radikalislamischer  Extremisten  nnhe 
Algier  Foto  dpa 


Wasser,  Öl  und  Vorherrschaft 
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te  heute  in  Ägypten  und  Äthiopien  afrika  beträgt  das  jährliche  Bevölke-  Amerika  kommend,  über  das  Mittel-  der  Unverletzlichkeit  verlieren,  wei 
zu  finden  sind.  Die  Perspektiven  für  rungswachstum  über  zwei  Prozent,  meer  fliegen,  um  Ziele  in  Jugoslawi-  wird  dann  den  Casus  belli  für  di« 
das  Schicksal  der  mindestens  acht  in  Europa  stagniert  es.  Es  wird  ge-  en  zu  bombardieren,  deren  Beschuß  neuen  humanitären  Kriege  bestim 
Millionen  ägyptischen  Kopten  liegen  schätzt,  daß  im  Jahre  2020  die  Bevöl-  nicht  von  Nato-Stäben  genehmigt  men?  Wenn  die  Nato  sien  der  Unc 
ohnehin  im  Dunkeln.  kerung  der  Maghrebstaaten  (Tunesi-  war.  unterstellt,  wird  sie  dem  russischer 

Hingegen  wurde  Albanien  bereits  en'  Algerien,  Marokko)  120  Millio- 

fürchtet  wurde.  Der  Zusammen-  der  Stelle,  die  Mittelschicht  verarmt 
bruch  der  räuberischen  „Jnvestiti-  sogar  zusehends  Sozialer  Abstieg 

onsbanken"  („Pyramiden")  hatte  die  und  vor  1W,ed?' 

innere  Ordnung  des  kleinen  Landes  *md Wasser  auf  d.e  Mulden  radi- 

am  Ausgang deV  Adria  fast  aufgelöst,  kal-.slam.scher  He.ßmacher,  be.  an- 
Dem  anschließenden,  gewalttätigen  deren  erhoh'  der  Niedergang  den 
Chaos  folgte  gleichsam  über  Nacht  Drang  zur  Auswanderung.  Zu  all 
ein  Bevölkerungsexodus  in  Richtung  den  brennenden  Problemen  w.rd  in 
Italien  und  Griechenland.  Italien 
setzte  seine  Marine  und  Küstenwa¬ 
che  ein  und  hielt  so  den  Ansturm  im 
Rahmen.  Wegen  seiner  zerklüfteten  servel 
Landesgrenze  mit  Albanien  war  Hel¬ 
las  dagegen  mehr  oder  weniger  Europäer 
machtlos,  trotz  des  Einsatzes  von 
Armee  und  Polizei. 

Italien  hatte  es  „besser".  Die  mei¬ 
sten  Boote  mit  Flüchtlingen  wurden 
schon  auf  der  Adria  ausgemacht.  Die 
Desperados  wurden  an  der  Küste 
erwartet  und  dort  in  Lagern  festge¬ 
halten,  bis  sie,  oft  mit  Gewalt,  zurück 

verschifft  werden  konnten.  Im  Auch  angesichts  dieser  brisanten 
Herbst  1997  hat  ein  italienischer  Zer-  Zuspitzung  der  europäischen  Si- 
störer  ein  aus  Albanien  kommendes  cherneitslage  im  Süden  naben  Frank- 
Schiff  mit  etwa  300  Passagieren  in  reich  und  andere  europäische  Nato- 
der  Adria  „versehentlich"  gerammt  Partner  die  Unterstellung  des  Nato- 
und  versenkt.  Außerdem  wurden  Kommandos  in  Neapel  unter  einen 

die  Häfen  Albaniens  von  ita-  _ 

lienischen  Sicherheitskräften  . 

stillschweigend  besetzt.  Sozialer  Abstieg,  Islami 

Ein  vergleichbares  Drama  j  r>  “ii  i 

spielt  sich  auch  in  der  Straße  Ulld  BeVOlkerUngSeXplO 
von  Gibraltar  ab.  Marokkaner  ,  ,  .  .  ,  „  . 

und  andere  Afrikaner  versu-  Die  maghrebmiSChe  Zeit! 

chen  mit  Booten  die  Meerenge  _ — _ 

zu  überwinden,  manche  benö¬ 
tigen  bis  zu  zwölf  Stunden  für  die  europäischen  Offizier  gefordert.  Da- 


Dieser  Krieg  hat  die  Probleme  der 
Region  nicht  gelöst.  Seine  Rechtferti-  bcn( 
gungen  wurden  in  Südosteuropa  nie  ^cs, 
so  recht  geglaubt.  Anhand  der  Fülle 
der  Kosovo-Literatur,  die  jetzt  in  ?en 
Deutschland  vorhanden  ist  (Das  Ost-  on 

preußenblatt  berichtete),  wird  das  D 

Bild  dieses  Krieges  zunehmend  zu-  die 
rechtgerückt  ... 

Ein  Sachverhalt,  mit  dem  sich 
der  Benutzer  dieser  Literatur 
konfrontiert,  wird  die  Erkennt¬ 
nis  sein,  daß  lange  vor  dem  Be¬ 
ginn  dieses  Krieges  (24.  März 
1999)  eine  enge  Kooperation 
zwischen  den  USA  und  der 

noch  1998  von  ihnen  selbst  als  _ 

terroristische  Organisation  ein-  wirtschaftlich  erschei 

gestuften  KosoVo-Befreiungsarmee  glaubwürdig  gemacht.  Die  Europäer  nen  lassen,  ja  über  den  Haufen  wer 
(UQK)  bestanden  hatte.  Washington  werden  sich  wohl  kaum  wieder  zu  fen.  Eben  dies  will  aber  Washingtor 
habe,  so  der  Bundeswehrbrigadege-  einem  militärischen  Einsatz  gegen  ei-  nicht.  Die  Türkei  hat  für  die  USA  der 
neral  a.  D.  Heinz  Loquai,  somit  die  nen  souveränen  Staat  bereit  finden.  Wert  einer  wesentlichen  Basis  zu. 
Natokurzvorihrem50.Jubiläumzur  Damit  bleibt  Südosteuropa  und  das  Erhaltung  ihrer  Dominanz  über  Eu 
„Luftwaffe  der  UC^K"  degradiert.  Mittelmeer  ohne  Ordnungsmacht,  ropa,  nicht  nur  im  Bereich  des  Mittel 

Die  ehemals  kommunistischen  Vor  diesem  Hintergrund  beschloßdie  meeres.  Deshalb  drängen  sie  auf  EU 


Nordafrika  nunauch  nochdasTrink- 
wasser  knapp,  ln  Ägypten  muß  da¬ 
her  schon  in  einigen  Janren  die  Was- 
■rsorgung  rationiert  werden. 

Für  die  Abwehrmaßnahmen  der 
gegen  den  Flüchtlings- 
stroni  haben  die  arabischen  Mittel¬ 
meerländer  kein  Verständnis,  sie 
sprechen  vielmehr  von  „feindseligen 
Fiandlungen".  Dies,  gemischt  mit 
den  vorhandenen  Neidgefühlen  und 
dem  islamischen  Radikalismus,  er¬ 
gibt  Haß,  mit  dem  die  Europäer  fort¬ 
an  konfrontiert  sein  werden. 


Auch  nach  dem  Kalten  Krieg 
verfolgt  Washington  zäh  seine 
Interessen  an  der  Südflanke 


teil  k'wmnv.iicii  ^y^tvinv  wviuuiud*  a  -i  i  i-  .•  , 

her  von  schweren  wirt-  Amerika  oder  Festigung  seiner  domi- 

-  schaftlichen  und  sozialen  merenden  Rolle  ,n  EuroPa 

miic  Problemen  geplagt.  Ein  Die  USA  werden  ihre  dominieren- 
illlUd  weiteres  gemeinsames  de  Rolle  in  Europa  nicht  einver- 
,•  Charakteristikum  dieser  nehmlich  aufgeben.  Dies  trifft  in  be- 

(lOIl.  Staaten  sind  die  ethni-  sonderem  Maß  auch  für  das  Mittel- 
,  sehen  Minderheiten,  die  meer  zu.  Von  der  Türkei  und  von 
OITIDC  sich  schon  im  Mittelalter  Griechenland  aus  überwachen  sie 
-  herausbildeten  und  von  den  unruhigen  Nahen  Osten  und  die 

den  Nationalstaaten,  die  arabischen  Ölquellen.  Nur  durch 
erst  im  19.  Jahrhundert  entstanden,  ihre  Präsenz  im  Mittelmeer  können 
geerbt  wurden.  die  USA  außerdem  einen  neuen  ara- 

Die  Zusammenarbeit  zwischen  bi^h-iwaelischen  Krieg  verhindern, 
den  USA  und  der  UQK  liefert  nun  ein  Trotz  der,  erreichten  Annäherung 
Rezept  an  alle  Minderheiten  Südost-  f;wlsc^on  Nraehs und  Palästinensern 
europas,  separatistische  Bewegun-  *ann  solcher  Konflikt  nie  ganz 
gen  zu  entwickeln,  um  einen  „huma-  a,us^5'sc1j1 1  ,sst*n  word  en  Ähnlich  wie 
nitären  Krieg"  gegen  das  sie  reirie-  j  ^*-,r .  n  und  dle  Kosovaren  vor 
rende  Und  auszulösen.  Henry  Kis-  dom  Krieg  will  die  verantwortliche 
singer  schrieb  in  diesem  Zusammen-  Jüdische  und  palästinensische 
hang:  „Nach  der  Politik  der  Allianz  Fuh™&d5!'  Fnedcn  Ähnlich  wie 
in  der  Version  Clinton-Blair  müßte  ,  die  Serben,  provozieren 

die  Nato  in  Aktion  treten,  nur  weil  sie  f ber  Palästinensische  Terroristen  die 
die  einzige  Macht  ist.  Dies  ist  aber  Israelis  zu  scharfen  Reaktionen, 
unvereinbar  mit  dem  Charakter  ei-  Eine  zusätzliche  Bedeutung  für  die 

nes  Verteidigungsbündnisses.  Wenn  USA  erhält  das  Mittelmeer  durch  die 
‘die  Staatsgrenzen  die  Eigenschaft  Entdeckung  riesiger  Ölfelder  im  Be- 


